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Der Tag des Gerichts.
Die Stunde für das verruchte Zarenregiment hat geſchlagenWas aus den im Depeſchenteil unſerer Se egenhene der

öffentlichen Nachrichten ſchon zu folgern war, hat inzwiſchenderedget erfahren als vollendete Loatſeche Ueber den ver

brecheri chen Allmachtskitzel, mit dem die zariſche Ländergier
einen der entſetzlichſten Kriege angezettelt hat, iſt, nachdemHunderttauſende von Unſchuldigen Leben und Geſundheit in
Oſtaſien verloren haben, ein furchtbares Gericht hereingebrochen.
Jena war für das abſolutiſtiſche und angefaulte Preußen,
Sedan für das prahleriſche Maulheldentum Napoleons nicht
ſo vernichtend wie Mukden für das Zarentum. Die gärende
Unzufriedenheit im Jnnern Rußlands hofften die volksver-
achtenden Verbrecher in der ruſſiſchen Regierung durch einen
glänzenden äußern Erfolg bannen zu können, nämlich durch
einen wohlfeilen Sieg über die „gelben Affen“. Statt deſſen
haben die Japaner mit einer bisher kaum erreichten Sieges-
ſicherheit ein ruſſiſches Heer nach dem andern geſchlagen, und
im Innern Rußlands erhebt ſich die Empörung des geknechteten
Volks mit einer Gewalt, einer Zähigkeit und finſtern Ent
ſchloſſenheit, die man noch vor wenigen Monaten nicht für
möglich gehalten hätte. Der zariſche Abſolutismus iſt
bankerott für immer; darüber kann kein Zweifel mehr
beſtehen. Es fragt ſich nur, ob die Verblendung des Zaren
und ſeiner Ratgeber ſo weit reicht, daß ſich noch ſchwere innere
Kataſtrophen der Kataſtrophe bei Mukden zugeſellen müſſen,
ehe die Bahn frei wird für die Kulturentwicklung Rußlands
im modernen Sinne.

Diesmal iſt die Weltgeſchichte wieder das Weltgericht ge
weſen. Eine ſchwere Niederlage im Kriege kann das Mitgefühl
der Unbeteiligten für den Unte en ufen. Gegen
über Rußland iſt das nicht der Fall. Jm Gegenteil empfindet
jeder eine moraliſche Genugtuung, daß endlich das ruſſiſche
Syſtem der Knechtung, der Lüge, des Hochmuts und der Roheit
einen Schlag erhalten hat, von dem es ſich nimmer erholen kann.

Da ſteht er da, der Zar, der ſich erfrechte, nach ſeinem kleinen
Kopfe die Welt regieren zu wollen, der Tränen vergießt, wenn
ſein Sohn als Säugling Leibweh hat, der aber kaltblütig
tauſende Arbeiter und Bürger, Weiber und Kinder nieder-
knallen und niederkartätſchen läßt, wenn ſie betend zu ihm
wallen, um ihn um ihr Recht zu bitten. Eine jämmerlichere
Figur hat die Weltgeſchichte nicht geſehen, als dieſen Zaren, der
ſich ein Gott dünkt und doch hilfloſer, einſichtsloſer iſt als
irgend ein normaler Subalternbeamter.

Auf der ganzen Linie nicht nur heillos blamiert, ſondern
auch als unfähig und ohnmächtig erkannt. Die Wodkiflotte des
Roſchdjeſtwensky muß zurückkehren. Wo die ihm nachgeſandte
„vierte“ Flotte zur Zeit iſt, weiß man nicht einmal ſicher.
Frankreich hat abgelehnt, eine neue ruſſiſche Anleihe unter-
zubringen. Notwendige Proviantkäufe mußten aus Mangel
an Kredit aufgegeben werden. Jm Jnnern des Landes Em-
pörung und Aufruhr an allen Enden, und nicht die elxlichen
Revolutionäre haben zur Zeit das Heft in den Händen ſon-
dern der Abſchaum der Bevölkerung, Geſindel aller Art, das

ſtets ſich dort ausbildet, wo dem Volke die Freiheit geraubt
und damit der Regulator für die moraliſchen und geiſtigen
Strömungen beſeitigt wird. So ſteht der ſich allmächtig
dünkende Zar da, verlacht und verachtet. Und wenn die Nach
richt aus Petersburg käme, er ſei durch eine Gewalttätigkeit
aus den Reihen der Lebenden geriſſen worden, ſo würde kaum
das Mitgefühl geweckt ſondern von den meiſten eine Genug
tuung empfunden werden.

Daß Kuropatkins Heer in wilder Flucht dem Norden zueilt,
daß Kuropatkiu völlig die Führung über die Maſſen verloren
hat, daß ein japaniſcher Keil ſich zwiſchen die Armeen Bilder-
lings und Kaulbars einerſeits und die von Rennenkampf und
Linnewitſch andrerſeits geſchoben hat, und daß alle dieſe
Armeen von ſtarken japaniſchen Abteilungen umzingelt ſind,
an Proviant und Munitionsmangel leiden, zum Teil ſich ſchon
ergeben mußten, unterliegt keinem Zweifel mehr. Noch haben
ſich am Sonnabend einzelne ruſſiſche Korps mit der letzten
Kraft der Verzweiflung gewehrt aber ihr Schickſal iſt beſiegelt.
Mögen auch Reſte des Heeres den Durchbruch nach Tieling
erzwingen, die Hauptmacht iſt zertrümmert; ſie bedeckt die
Schlachtfelder oder iſt bereits gefangen genommen worden.

Es iſt erklärlich, daß die Angaben über die beiderſeitigen
Verluſte weit auseinander gehen. Kuropatkin gibt ſeinen Ver-
luſt auf 75 000 Mann an Toten und Verwundeten an; andere
ſchätzen ſeinen Verluſt auf das Doppelte dieſer Ziffer. Genaues
wird man erſt nach vollem Abſchluß der Kataſtrophe, die ihres-
gleichen in der Kriegsgeſchichte noch nicht gehabt hat, erfahren.

Der Leſer kann ſich auch ohne Karte ein Bild über den
Verlauf der Kataſtrophe entwerfen. Die Mittellinie der

iegenden Tieling. Neben der Bahn,
ſtlich von andarinen verſelbentung. Weſtlich von dieſer Mittellinie haben nun die japaniſchen

Generale Oku und Nogi nach ſchnellen Märſchen die ganze
Entfernung von Mukden bis Tieling mit ihren Truppen be
ſetzt. Alle dieſe Abteilungen, die erſt eine Marſchlinie von
Süden nach Norden bildeten, ſind nun rechtsum geſchwentt,
ſo daß ſie eine Frontlinie mit dem Geſicht nach Oſten bilden.
Jn dieſer Richtung rücken ſie nach der Bahn und der Manda-
rinenſtraße vor. Vom Süden dringen die Armeen von Nodzu
und Kuroki nach Norden vor, ſo daß die Ruſſen wie in einem
regelrechten Keſſeltreiben eingeſchloſſen werden. Sie würden
noch nach Nordoſten ausweichen können, wenn nicht das ge-
birgige Gelände dort eine Maſſenbewegung unmöglich machte.Auherdem hat aber auch Nogi vom Norden her und Kuroki

von Südoſten her die Umklammerung auch im Oſten ziemlich
vollendet. Unter Kamimuras Befehl hat überdies eine fünfte
japaniſche Armee die beſondere Aufgabe, im Norden und Nord
oſten den Ruſſen den Weg zu verlegen. Vielleicht heute ſchon,
wenigſtens aber in den nächſten Tagen wird die Kataſtropheihr Cude erreichen müſſen in der Hauptſache ſteht dieſes Ende

jetzt ſchon unwiderruflich feſt: Vernichtung der ruſſiſchen
Armee in der Mandſchurei.

Kuropatkin läßt verbreiten, er habe den Tod in der Schlacht
geſucht, aber nicht gefunden. General Steſſel ſuchte bei Ueber-

Operationen bildet die Bahn von Mukden nach dem etwa Japaner gegen zirka 300 000 Ruſſen bei weitem der
75 Kilometer vwördli

e von Port Arthur ſich auf gleiche Weiſe mildernde Um
tände in der Beurteilung zu erheucheln.
Die Schlachten bei Mukden ſind die blutigſten geweſen, die

die Geſchichte kennt. Durch die Zeitungen laufen jetzt folgende
vergleichende Angaben:

Jm Oktober 1813 ſtanden bei Leipzig 171 000 Fran
zoſen einer Armee von 301 500 Verbündeten gegenüber. Die
Verluſte bei dieſer Schlacht betrugen für die Verbündeten
48 000 Tote und Verwundete, für die Franzoſen 45 000 Tote
und Verwundete, insgeſamt alſo nur 93 000 Tote und Ver-
wundete. Jn der Schlacht bei Königgrätz, wo die
Preußen über 220 000, die Oeſtreicher und Sachſen über
215 000 Mann verfügten, beliefen ſich die Verluſte auf preußi-
ſcher Seite auf zirka 9000, auf öſtreichiſcher Seite auf zirka
23 600 Tote und Verwundete. Auch die Schlachten im
deutſch-efranzöſifchen Kriege können ſich nicht ent
fernt mit den enormen Verluſtziffern bei Mukden vergleichen.
In der Schlacht bei Mars la Tour, wo 63 000 Deutſche
gegen 113 500 Franzoſen fochten, hatten die Deutſchen 14 830
Tote und Verwundete, die Franzoſen 11 460 Tote und Ver
wundete. Jn der Schlacht bei St. Privat, wo 187 600
Deutſche gegen 112 900 Franzoſen kämpften, betrugen die
Verluſte der Franzoſen 7850 Mann und die deutſchen Ver-
luſte 19 640 Mann an Toten und Verwundeten. Jn der
Schlacht bei Sedan waren die Deutſchen 154 000, die Fran-
zoſen 90 000 Mann ſtark. Die Deutſchen verloren an Toten
und Verwundeten 8220, die Franzoſen 17 000 Mann. Dieſe
Ziffern beweiſen alſo, daß nicht nur die Zahl der Truppen,
die bei Mukden gegen einander kämpften mindeſtens 250 006

ahl
der in den größten europäiſchen Schlachten der Neuzeit kämpfenden Sruyſen weit Werlegen waren, ſondern ver vor

allen Dingen die Verluſte an Toten und Verwundeten, die
bei den Ruſſen auf 156 0090, bei den Japanern auf 70 bis
89 000 angegeben werden, die Verluſte in den europäiſchen
Schlachten um das Doppelte, meiſt um das Vielfache
überſtiegen! Der Friedenszar kann alſo das Verdienſt für ſich
in Anſpruch nehmen, daß er die entſetzlichſten Menſchenſchläch-
tereien provoziert hat, die die Geſchichte der Neuzeit, vielleicht
ſogar die Geſchichte überhaupt, kennt!

Es iſt erklärlich, daß die Kataſtrophe neue Friedensgerüchte
erzeugt hat. So ſollen die auswärtigen Aemter von Frank
reich und England Deutſchland, das in der Welt voraus
iſt, ſcheint dabei übergangen worden zu ſein vertrauliche
Beſprechungen über Friedensverhandlungen gepflogen haben.
Aus Petersburg beeilt man ſich dagegen, in die Welt zu depe-
ſchieren, der Zar denke unter keinen Umſtänden daran, jetzt
Frieden zu ſchließen; erſt müßten die ruſſiſchen Waffen ge-
ſiegt haben, ehe an einen Friedensſchluß gedacht werden könne.
Admiral Dubonow erklärte, in Rußland finde ſich „nicht ein
Patriot, der den Gedanken an einen ſchmachvollen Frieden
aufkommen laſſe. Rußland ſei noch nicht geſchlagen und ver-
füge noch über bedeutende Hilfsmittel. Rußland werde den
Sieg erringen, koſte es, was es wolle.

Nun, der Zar wird einfach durch die Macht der Verhält-
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Als Luiſe, vom raſchen Fahren etwas verwirrt, vor dem
Eingange der Villa ausſtieg, lächelte ſie ihren Mann an und
ſagte ihm:

„Jch hatte ſoeben einen böſen Traum.5 für einen, mein Liebling
Sie gab keine Antwort. Jm Hauſe wiederholte er:
„Was für einen böſen Traum
Doch ſie wollte nichts ſagen. Sie wunderte ſich über ſich

ſelber, daß ſie ſo ſchüchtern, ſo befongen hatte ſein können.
Was konnte ſie denn zu fürchten haben, wenn der Arm ihres
Mannes ſie ten Hatte ſie denn nicht vor ihrer Verheira-
tung die Folgen ihrer Handlung berechnet, die Beleidigungen
vorausgeſehen, denen ſie ſich ausſetzen wurde Fortan wollte
ſie ſtark ſein. Sie würde ſich jetzt mit ihrem Manne in den
Straßen von Metz aufſpielen, ſie würde gleichgiltig bleiben
gegen alle Verachtung, gegen alle Verſpottung der Lothringer.
Sie war entſchloſſen, allem zu trotzen. Sie ſchamte ſich ihrer ſe bſt.

ſ ickgewichenWie Gleich beim erſten Verſuch war ſie zurückgewichen
Walch falſche Scham! Fritz hätte ſich davon gekränkt fühlen
können!

„Morgen“, ſagte ſie, ohne auf
wir, wenn es Dir recht iſt,
de France“. Jch habe vergeſſen,
kaufen. Wir werden auch W otrier gehen
Sie betonte dieſes letzte Wort. eWie war Dein böſer Traum beharrte Fritz. Sein zärt

liches Lächeln milderte ſeine Neckerei.
Ich will meine böſen Träume nicht erzählen.

D ä ir die gutend h hinte daß mit Dir durch eins ne gAipa,
inmitten der Schmähungen der Menge des Ge We t
Kinder, der Spötteleien der jungen Mädchen. Man u
uns allen beiden. man beſchimpfte uns, meine Eltern ſtreckten

eine Frage einzugehen, „gehenu einmal van den es
ſeidenen Futterſtoff einzu

zuſammen.“

uns die Fäuſte entgegen und verfluchten uns, und trotzdem
hörte ich nichts von dieſem abſcheulichen Lärm. Ich glaubte
durch Harmonieen hindurchzuſchreiten, die zu meinen Füßen
erſtar en. Die prohnges waren wie Glockenklang, der einen
Feiertag einläutet, die Schimpfworte wurden zu Ehrenbe-
zeugungen. Keine Betrübnis konnte mir nahe kommen,
denn

„Denn
„Jch war mit Dir, und
Er ſchloß den Satz:
„Wir lieben uns.“
Und doch ließ dieſe erſte Rückkehr nach Metz in Luiſe einen

ſchlimmen Eindruck zurück, eine Art Haß mit Furcht vermiſcht.
Aber ſie war mutg und entſchlo en, und von nun an zwang
ſie ſich wie zu einer Pflicht, ſich mit ihrem Manne in den
Straßen der Stadt zu zeigen.

Als der Urlaus verſtrichen war, mußten Fritz und ſeine Frau
in die deutſche Geſellſchaft gehen und den verheirateten Offi-
zieren des Regiments Beſuche machen. Dieſe erzwungenen
Höflichkeitsformen wurden für Luiſe auch zu Urſachen ge-
he mer Kränkungen. Sie war für alle die Fremde geslieben
und ſpöttelndem Neide, unzarter Neugierde, ſteifer Hoflichkeit
oder auch einem Entgegenkommen ausgefetzt, das ſich viel zu
übertrieben zeigte, um echt und wahr ſein zu können. Dieſe
Gänge wurden für ſie zu Leidenswegen, auf denen all ihr
Zartgefühl harte Proben beſtehen mußte. Die Frau Oberſt
don Mäuſelwitz allein zeigte wirklich echte Freundſchaft, ohne
jegliche a In ihrem Kreiſe trat ſie für die junge
Frau ein und bildete ſo ein Gegengewicht gegen den Einfluß
der nachtragenden Baronin von Kautzenbach, die ſich bemühte,
die Franzöſin, den Eindringling, von der Geſellſchaft fernzu
halten.

Die jungen Gatten, eingeengt zwiſchen feindlich geſinnten
Lothringern und mißgünſti en Deutſchen, lebten mehr umd mehr
für ich allein und beſchränkten ſich auf den unumgänglichſten
Verkehr. ger Fritz und Luiſe wurde die Villa von Longe-
ville mit ihrem prächtigen Garten eine Welt, groß genug für
ihr Glück. Jn ihrer Einfamkeit zu zweien fanden ſie die reinſten,ihr V W 4u zw Se irle dingſtets neuen Freuden, ſie gaben ſich ganz der Verriedigung hin,
gegenſeitig einen günſtigen Einfluß auf einander auszuüben,
zuſammen, Seite an Seite, langſam innerer Vervollkommnung
zuzatſtreben.

Jm Verkehr mit ſeiner Frau verlor Fritz ein Vorurteil
nach dem andern nnd die Anſichten, welche Erziehung und

Gewohnheit in ſeinem Hirne gefeſtigt hatten. Sein Geiſt öff-
nete ſich neuen Hoffnungen, kühnen Vorſtellungen, die dem Offi
zier, wenn er auf den von ihm unmerklich verfolgten Weg
urückblickte, bisher wunderbar erſchienen. Fern und fernerhin er ſich den Gegenſtänden ſeiner einſtmaligen Begeiſterung,

eines früheren Haſſes, mehr und mehr wurde ihm ſeine vor-
malige Um n innerlich fremd.Dieſes bie Leben wurde für einige Zeit durch ein wich-

tiges Ereignis unterbrochen.
Luiſe gebar einen Sohn.

Sie hatte ihren Vater und ihre Mutter ſeit der Flucht aus
dem elterlichen Hauſe nicht wiedergeſehen. Und doch hatteſie mehrmals peiſuch, die Beziehungen zu ihrer Familie zu

erneuern, und ſo oſt täuſchte ſie ſich in die pung einer
Verſöhnung hinein. Vor ihrer Verheiratung hatte ſt den
notariellen Anfragen, welche Mündige an die Eltern, die dieHeirats Erlaubnis verweigern, nach dem „Code Napoleon“
richten müſſen, rührende Bittbriefe beigelegt. Nachher hatte

bei Gelegenheit von Familien-Gedenktagen und Geburts
eſten niemals zu ſchreiben verſäumt und immer ihre Ergeven-

heit und ihre Hoffnung einer Wiederverbindung beteuert. Die
ihrer Eltern war ihr durch ein Schweigen voller

Verachtung bewieſen worden. Der pöäterliche Fluch laſteteſchwer auf ihr, er bildete die einzige Wolke am Glückshimmel

der jungen Gatten.
Die Geburt eines Kindes gab Fritz die Gelegenheit, ſeiner-

ſeits einzuſchreiten und zu ſchreiben.
Beim Frühſtück brachte Michel Stockmann ſeiner Frau

einen Brief.
„Laurg,“ ſagte er, mit erkünſteltem Gleichmute, „Deine

Tochter hat einen Sohn, der Preuße ſchreibt es mir
Frau Stockmann entfaltete das wappengeſchmückte Blatt

und las mit tiefer Ergriffenheit:
„Sehr geehrte Frau und ſehr geehrter Herr Stockmannk

Luiſe und ich haben die Freude, Jhnen die Geburt eines
Sohnes, den wir Michel genannt haben, anzuzeigen.
P tief betrauert, daß Zwiſtigkeiten Frau Stocknann vom

ette ihrer Tochter fern gehalten haben. Die e
war ſchwer. Stundenlang bin ich in größter Beſorgnis ge.



niſſe gezwungen werden. Ueber das Umſichgreifen der
Bauernunruhen im Jnnern des Landes ſind ſchlimme
Nachrichten nach Petersburg gelangt. J Warſchau hat
allerlei Geſindel die Oberhand. Jm Hotel Briſtol zu Peters
burg hat am Sonnabend eine geheimnisvolle Bombenexploſion
ſtattgefunden. Der Paß des in kleine Stücke zerriſſenen
Fremden lautete auf den Namen Kullon, doch nimmt man an,
daß der Paß gefälſcht iſt, obwohl die Regierung ſich bemüht,
dem r r den politiſchen Charakter zu rauben, ſo bleibt
keine andere Deutung übrig, als daß der bei einem ment
Verunglückte die Bombe nicht für ſich ſelbſt angefertigt hatte.
Graf Lambsdorff ſoll einen Drohbrief erhalten haben, der
das Leben abſpricht, wenn nicht in kurzer Zeit der Krieg
endet wäre. An der Trauerfeier für die Zaren Alexander II.
und III. nahm am Sonnabend in der Peter Paulskirche nur
der Großfürſt Konſtantin teil; alle andern Glieder der Zaren
familie blieben aus Furcht vor Attentaten fern.

Das Verderben geht ſeinen Gang. Die Stunde des Ge-
richts iſt über den Zarismus hereingebrochen. Furchtbar iſt
die Laſt ſeiner Schulden furchtbar wird das Gericht ſein.
Die Weltgeſchichte begleicht ihre Rechnungen nicht ſofort, aber
ſie bleibt nichts ſchuldig. Was jetzt drüben in Rußland ſich
abſpielt, iſt zugleich eine furchtbare Warnung für alle die,
welche nicht erkennen wollen, daß das zwanzigſte Jahrhundert
ſich nicht mehr zum Spielball der Launen einzelner Mächtiger
mißbrauchen läßt.

Gewogen gezählt zu leicht befunden!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 13. März 1905.

Poſadowskys Gehalt.
Nach zehntägigen Verhandlungen hat der e das Ge

halt des Staatsſekretärs Grafen Poſadowsky bewilligt. Der
erſte Teil des Sitzungstages am Sonnabend war noch immer
der ſozialpolitiſchen Generaldebatte gewidmet. Die Behauptung
des Polen Kulerski, daß das preußiſche Anſiedelungsgeſetz
eine ſchwere Verletzung der preußiſchen wie der Reichsverfaſſung
bedeute, wurde durch den Geheimrat Wermuth nicht widerlegt.
Die Polen werden die Angelegenheit beim Etat des Reichs
kanzlers vorbringen und, wie das ihr gutes Recht iſt, für eine
ausgibigere Beſprechung Sorge tragen. So erklärte mit Nor
mannſcher Kürze und mit etwas kavaliermäßiger Nonchalance
der jugendliche Graf BrudzewoMielzynski. Dr. Mugdan hielt
ſeine am vorigen Tage vom Abg. Kopſch mit beträchtlichem
Geräuſch verkündete Vernichtungsrede Nr. 3; die
Zubeil und Stadthagen fertigten den freiſinnigen Streber
gründlich ab und empfahlen ihn dem Wohlwollen ſeiner junker-
lichen Freunde. Genoſſe Stadthagen wies darauf hin, daß ja
auch der berüchtigte Scharfmacher Feliſch, der jetzt die Bänke
der äußerſten Rechten ziert, freiſinniger Abſtammung iſt und
ſeine erſten Wetzverſuche mit Moſſeſchen Jnſtrumenten anſtellte.
Dem Mugdan winkt alſo eine erfolgreiche Karriere, und wenn
er ganz gut tut und noch etwas Agrariertum zu ſeiner Scharf-
macherei hinzulernt, ſo werden die Junker an ihm die Nicht
taufe ſeiner Vorfahren ebenſo wenig heimſuchen, wie an dem
Dr. Arendt. Nachdem noch Dr. Müller -Sagan unter vor-
ſichtiger Vermeidung des heißen Mugdansbreies ganz verſtändig
über die ſanitären Gefahren der Glasarbeit geſprochen hatte,
wurde die Generaldebatte geſsloſen. Ueber die Reſolutionen
wird abgeſtimmt werden, wenn die Zöllner und Sünder der
Schwänzmehrheit ſich einmal zahlreicher einzufinden geruhen
werden. Jn der nunmehr beginnenden Spezialdebatte wurde
über 1001 Gegenſtände geredet, doch waren die Reden im all
gemeinen bei weitem weniger unterhaltſam, als die Erzählungenvon 1001 Nacht. Der Welfe Graf Bernſtorff begeiſterte ſich

für das moraliſche deutſche Schwein, wenn es gepöfkelt iſt, und
erachtet die Moral für gefährdet, wenn fremde Schweine auf
deutſchen Schiffen verſpeiſt werden. Außerdem gab es eine
lange, aber langweilige Debatte über die höheren Schulzuſtändeim Lande des Shjenwappers, Mecklenburg, die faſt ſo ſchlimm

ſind, wie die Zuſtände in den dortigen Volksſchulen. Am
l Montag kommen weitere Kapitel des Poſadowskyſchen

ieſenetats zur Beratung.

Jm Abgeordnetenhauſe
wurde am Sonnabend das Extraordinarium des Eiſenbahnetats
erledigt. Von den einzelnen der einzelnen Wahl
kreiſe wurden dabei in großem Maße Wünſche an den Miniſter
gerichtet, die ſich auf den Umbau von Bahnhöfen, auf Erwei-
terungsanlagen und beſſere r bezogen. Vom
Abg. Eickhoff, der die Verhältniſſe auf den Bahnhöfen in
Remſcheid und Solingen beſprach, wurde an den Miniſter die
TiJVe gerichtet, ob er Ausnahmetarife für die Einfuhr von

iſen und Stahl von belgiſchen und niederländiſchen Seehäfen
beabſichtige. Der freiſinnige Redner bat den Miniſter, einen

etwa dahingehenden Plan aufzugeben, da durch die Aufhebungder Alsnahmetarife di ar. Jnhuſtrie ſchwer geſchädigt

würde und nur e Großinduſtrielle Vorteil haben würden,in deren dneſ 4 die Bergiſche gandl kam wer für die
erkl abe. Vom r. Friedberg wurdedie atſadde bemängelt, daß die Eiſenbahnverwaltung bei der

Anlage von Bahnhofsbauten c. g. hohe Anforderungen an die
betreffenden Gemeinden ſtelle. Längere J knüpften
ſich auch an eine Petition, die ſich für Wiederaufnahme des
eingeſtellten Trajektbetriebes von Bingen nach Rüdesheim aus
ſpräch. Auf Antrag der Budgetkommiſſion wurde dieſe Petition
der Regierung zur Erwägung überwiesen.

Der ni ging auf die Eickhoffſche Anfrage nicht ein,
äußerte ſich aber auf alle die Wünſche entgegenkommend, ohne
beſtimmte Verſprechungen zu machen. Er wies z in de
diesmal das ordinarium des Etats ſo reichlich bedacht ſe
wie noch nie und meinte, daß bei uns die Bahnhofsanlagen
bei weitem beſſer ſeien wie im Ausland. Die Einſtellung des
Trajektbetriebes ſei erfolgt, weil die Zuſtände auf dem Bahn
hof in Bingerbrück zu lebensgefährlich geweſen wären. Jmmer-
hin verſprach er auch hier, den in der Petition niedergelegten
Wunſch in ſorgſamſte mer zu ziehen. Schließlich wurde
noch der Etat der e ſenſchaftskaſſe in Angriff ge
nommen, ohne daß bisher in der Erörterung weſentliche Dinge
berührt worden wären.

Die Weiterberatung wurde auf Montag 11 Uhr vertagt.
Außerdem ſteht noch der Etat der direkten und indirekten
Steuern auf der Tagesordnung.

Hilfe für Notleidende.
Eine Vorlage zur Linderung des ſozialen Elends iſt dem

preußiſchen Dreiklaſſenhause von der Regierung zugeſtellt worden.
Dem herzoglichen Hauſe Schleswig Holſtein Sonderburg-
Glücksburg ſoll mit einer jährlichen Jnvalidenrente von 150 000
Mark, zu zahlen aus preußiſchen Steuergeldern, unter die
Arme gegriffen werden. Gleichzeitig ſoll auch ein Stück
Wohnungsfrage gelöſt werden, das Schloß Glücksburg, an dem
die fürſtliche Familie bisher nur den Nießbrauch hatte, ſoll in
deren Beſitz übergehen.

Wenn eine Arbeiterfamilie in finanzielle Verlegenheit gerät,
erhält ſie im beſten Falle eine nicht fürs Nötigſte reichende
Armen-Unterſtützung, und ihr Oberhaupt verliert ſeine wich-
tigſten politiſchen Rechte. Wenn eine Fürſtenfamilie mit ihren
für proletariſche Begriffe immer noch märchenhaft hohen Ein
künften nicht auskommen kann, ſo nennt man die Hilfeleiſtung
keine Unterſtützung, keine Subvention, kein Stipendium, ſon
dern eine Schadloshaltung. Das Haus SchleswigHolſtein
Sonderburg-Glücksburg ſoll auf einmal ſchadlos gehalten wer
den. Aber wofür?

Einundzwanzig Jahre nach der Einverleibung Schleswig-
Holſteins in Preußen, anläßlich der Verlobung des damaligen
Prinzen Wilhelm mit einer Tochter ihres Hauſes, waren die
Auguſtenburger auf die glänzende Jdee verfallen, ſich den Ver
zicht auf ihr verblichenes Gottesgnadentum, auf das ihnen kein
Jude mehr etwas hätte borgen wollen, vom preußiſchen Staate
honorieren zu laſſen. Abermals zwanzig Jahre ſpäter verfallen
die Sonderburg-Glücksburger auf die grandioſe Jdee, daß auch
ſie ſchadlos zu halten wären. Die Sonderburg Glücksburger
hätten, wenn die Weltgeſchichte einen anderen Lauf genommen
hätte, vielleicht in einigen Jahrhunderten das Herzogſtühlchen
beſtiegen. Jetzt hat die preußiſche Regierung plötzlich eingeſehen,
daß der preußiſche Staat der depoſſedierten Familie eine Ver
gütung ſchuldig iſt. Die Jdee kommt etwas ſpät aber ſie
iſt, wie jedermann einſehen muß, gerecht und billig. Auch iſt
die Summe von 150000 Mk. jährlich doch gewiß nicht zu hoch
gegriffen; man wird, wenn etwa künftige Ereigniſſe zu einer
rapiden Verminderung der europäiſchen Gottesgnadentümer
führen ſollten, an dieſer preußiſchen Taxe ohne Bedenken feſt
halten dürfen.

Die blanuke Hölle.
Die vierte Strafkammer des Berliner Landgerichts I, vor der

jüngſt im vertagten Plötzenſeeprozeß der denkwürdige Kampf
um die Zuſtändigkeit ausgefochten wurde, erfüllt abermals die
Welt mit dem Rufe ihrer Taten. Vor ihr ſtand am Donners
tag ein unbeſcholtener junger Mann, der infolge eines „Miß-griffs“ der Polizei gefeſſelt und, wie er behauptet, geſchlagen,

durch die halben Vororte Berlins
ein Redakteur, der die Kühnheit
der Oeffentlichkeit zu erzählen.

Die Leidensgeſchichte des Verſicherungsbeamten Knappe hat
bei einem Teiche begonnen, der die blanke Hölle heißt, und ein
blankes Höllenabenteuer iſt fie geweſen. Der ahnungsloſe und
harmloſe Spaziergänger war von der Polizei, der die ganze
Gegend verdächtig war, aufgegriffen und in der ſchon ge-
ſchilderten Art zur Wache befördert worden. Zur Entſchädigung
für die erlittene Unbill wurde er in einen Beleidigungsprozeß
verwickelt, von dem Vorſitzenden Braun geſcholten und ent-
ging der gerechten Strafe nur, weil der Strafantrag unrichtig
geſtellt war. Derſelbe glückliche Zufall rettete auch den Re

eſchleppt worden war, und
eſeſſen hatte, den Vorfall

dakteur Max Ludwig von der Welt am Montag vor dem
Zorne des Gerichts.

„Wie kamen Sie dazu, gleich zur Welt am e zu
rennen und dort Jhre Beſchwerde anzubringen? Das geſchah
doch nur, um Klatſch und Reklame zu machen.“ So ſpricht
u dem Angeklagten Knappe der Vorſitzende jener Kammer,
eren Zuſtändigkeit im Plötzenſeeprozeß von der Staatsanwalt

ſchaft ſo lebhaft gewünſcht und mit Erfolg verteidigt worden
iſt. Und ſchließlich erklärte Herr Braun, wenn ſich Knappe
mit einer Beſchwerde an den Polizeipräſidenten gewendet hätte,ſo würde er vielleicht Rest bekommen haben. Da er
anſtatt deſſen zur Preſſe gegangen ſei und „nicht erweislich
wahre Tatſachen“ behauptet habe, müſſe er eigentlich verurteilt
werden. Der Vorſitzende forderte die Preſſe ausdrücklich auf,
dieſen Sachverhalt bekannt zu geben. Die „nicht erweislich
wahre Tatſache ſoll in der Behauptung Knappes, er ſei geſchlagen worden, beſtehen. Daß er beſchimpft und gefeſſelt

worden war, ſteht Not feſt.
Die vierte Strafkammer äußert alſo durch den Mund ihres

Vorſitzenden ihre lebhafte Antipathie gegen die Veröffentlichung
mißliebiger Vorfälle durch die Preſſe. ie vierte Strafkammer
iſt ſo ängſtlich auf die Wahrung des behördlichen Anſehens
bedacht, daß ſie die Preſſe eigens auffordert ſie
hätte den Angeklagten nach allen erlittenen Mißhandlungen
noch verurteilt, wenn nicht die Strafprozeßordnung das ver-
hindert hätte.

Man kann ſich alſo lebhaft vorſtellen, wie wenig erbaut die
vierte Strafkammer über die Bloßſtellungen iſt, die das
preußiſche Gefängnisweſen durch die Veröffentlichungen der

eit am Montag und des Vorwärts erfahren hat. Man kann
ich auch lebhaft vorſtellen, wie ſchwer es iſt, vor der vierten

Strafkammer die „erweisliche Wahrheit ſeiner Behauptungen
darzutun, wenn ſie dem unbeſcholtenen Angeklagten nach der
ganzen Art der Behandlung, die er erfahren hatte, trotz ſeinerlebhaften Beteuerungen a glauben wollte, daß er wirklich
eſchlagen worden ſei und ihn durch den Mund ſeines Vor-

ſendet als einen „verlogenen Menſchen“ bezeichnete.

Der Verſicherungsbeamte Knappe wird ſich aber ſeines
Abenteuers von der „blanken Hölle“ noch lange erinnern.
Nach den Verſicherungen der Polizei ſoll ſich dort allerhand
verdächtiges Geſindel herumtreiben. Jhm hat es nichts getan;
dafür iſt er von der Polizei mißhandelt und vor Gericht be
ſchimpft worden. Er iſt nicht der erſte anſtändige rechtſchaffene
Staatsbürger, der ſich in der „blanken Hölle“ wohler fühlte

als in preußiſchen Polizeiwachtſtuben und Gerichtsſälen!
Mit vollſter Schärfe muß proteſtiert werden gegen die Frage

des Vorſitzenden, warum der Angeklagte gleich zu einem Blatte
gelaufen ſei, ſtatt ſich an amtlicher Stelle zu beſchweren. Und
es muß weiter die „nicht erweislich wahre Behauptung des
Vorſitzenden aufs entſchiedenſte zurückgewieſen werden, der An
geklagte habe das aus Klatſch- und Reklameſucht getan. Jn
welcher zuläſſigen Weiſe ein Staatsbürger ſeine Nechte zu
wahren ſucht, iſt lediglich ſeine Sache, nicht die des Gerichts.Als ſchlimmes ergehen wird es der Preſſe angekreidet, wenn

ſie Zweifel ſetzt in die vollſte Objektivität der Richter. Wie
vereinbaren ſich aber die Fragen des Herrn Braun mit der
ſtrengen Objektivität

Nicht in Berlin allein ſondern auch in anderen Städten
kommt es vor, daß einem Angeklagten ein Vorwurf daraus
emacht wird, wenn er einen zwar zuläſſigen, aber nicht denAnſichten des Gerichts entſprechenden Weg bei Wahrung ſeiner

Rechte gewählt hat. So lange ſolche Vorwürfe nur aus dem
Munde des Staatsanwalts kommen, regt man ſich nicht mehr
darüber auf. Der Vorſitzende eines Gerichts dagegen ſollte
ſich doch ängſtlich hüten, durch manche Fragen den Anſchein
zu erwecken, als räume er ſubjektiven Empfindungen ein Recht
ein bei Beurteilung einer Tat.

Das Zentrum und die kirchliche Obrigkeit.
Mit begreiflichem Jntereſſe verfolgt die deutſche Zentrums

preſſe die Entwickelung des Konfliktes, der zwiſchen der
Kirchengewalt und der ſogen. chriſtlichen Demokratie Jtaliens
ausgebrochen iſt. Den Plänen der Kirche, die gläubigen
Katholiken Jtaliens nach dem Muſter des deutſchen
Zentrums zu einer politiſchen Partei zu organiſieren,
ſteht der linke Flügel der Demokraten, der vom gemaßregelten
Prieſter Murri geführt wird, hemmend im Wege. Die An
hänger Murris verlangen für die politiſchen Parteien volle
Unabhängigkeit von der Kirche, die wohl das Recht hätte, in
Sachen des Glaubens und der Moral zu urteilen, nicht
aber ſoziale Aktionen zu leiten. Der unfehlbare
Papſt nimmt aber auch in Fragen der Nationalökonomie, ohne
Rückſicht darauf, daß dies eine Wiſſenſchaft für ſich iſt, die be
ſonders ſtudiert ſein will, das Recht der höchſten Autorität für
ſich in Anſpruch.

Die Germania veröffentlicht nun den vollen Wortlaut des
Manifeſtes, das Pius X. gegen die Kirchenrebellen erlaſſen

weſen. Jn ihren Schmerzen rief Luiſe nach ihrer Muttier,
für deren Abweſenheit die Gegenwart meiner Mutter keinen
genügenden Troſt bildete. Heute fühlt ſich Luiſe wohler,
ich bin aber noch nicht wieder ganz beruhigt.

Mit größter Hochachtung und Ergebenheit begrüßt Sie
Fritz von Adlerskraft.“

Unter der Unterſchrift ſtanden fünf Wörter, die mit zittern-
der Hand geſchrieben waren:

„Mama, ich bitte Dich, komm! Luiſe.“
Fritz hatte die n ſeines Briefes gut überlegt.
Als Frau Stockmann das Schreiben las, konnte ſie ihre

Tränen nicht zurückhalten.
„Jch werde gleich heute hingehen!“ rief ſie aus.8 Sie warfeſt entſchloſſen, den Beſuch auszuführen.
„Jch verbiete es Dir!“ herrſchte Stockmann ſie an. „Jch

erlaube nicht den e Verkehr mit unſerer Tochter. Für
mich iſt ſie nicht mehr da.“

„Aber für mich wohl. Seit Wochen und Monaten trage ich
nun Leid um das Kind, das ſo nahe bei uns lebt. Jch kann
ſo nicht mehr weiterleben.“

Noch nie hatte Frau Stockmann mit ſolcher Energie zu
ihrem Manne geredet. Jhre lang unterdrückten Gefühle brachen
ſich endlich Bahn. Noch einmal begann ſie:

„Wir haben unrecht gehabt, auf ihre Briefe nicht zu ant-
worten, als ſie ſich demütigte und um Verzeihung bat. Wir
haben uns vor dem Urteil der Welt gefürchtet. Als ob das
Gerede der Stadt von Belang ſein könnte, wenn es ſich um
das Glück eines Kindes handelt. Und was haben wir damit
erreicht? Eine Badenſerin mußte durch ElſaßLothringen
ln um unſerer Tochter die Pflege zu geben, die mr allein
ukam.“

„Du biſt neidiſch!“ bemerkte Stockmann ironiſch.
„Nein, ich bin nicht neidiſch, ich bin Mutter, und ich bin

feſt entſchloſſen, meinen Platz neben meiner Tochter, an dem
eine Fremde ſteht, wieder einzunehmen.“

„Jch will es nicht Jch verbiete es Dir“, wiederholte
Stockmann eigenſinnig.

Ueberraſcht, einen ſo energiſch ausgeſprochenen Willen bei
einer Frau zu finden, verließ er das Zimmer, um eine pein-
iche un enterfeng zu vermeiden.

iemals hatte Frau Stockmann in wichtigen Angelegen-

heiten ſo geſprochen. Seit der Hochzeitsfeier in Karlsruhe
hatte ſie wohl verſucht, zu gunſten des jungen Paares ein-
zutreten, ſie hätte gern auf Luiſens Brief geantwortet, und
oft hatte ſie in der Familien- Unterhaltung auf ein ſpäter
mögliches Wiederſehen mit Luiſe als auf etwas Wünſchens-
wertes hingewieſen.

Doch ein Wort ihres Mannes in befehlendem Tone ge-
ſprochen, hatte noch immer genügt, um dieſe ſchwachen Ver-
ſöhnungsverſuche zu unterdrücken.

Nach dem Weggange ihres Mannes überlegte Frau Stock-
mann, da ſie entſchloſſen war, ihm nicht zu gehorchen, daß
ſie nachmittags nicht, ohne Aufſehen zu erregen, nach Longe-ville gehen konnte. Es war ihr ſeichiet, vormittags auszu-
gehen, ohne daß man es merkte. Alſo richtete ſie ſch danach

ein, und am folgenden Tage zu früher Stunde ließ ſie ſich in
einer Droſchke zur Wohnung ihrer Tochter fahren.

Die Mutter von Fritz kam auf der Freitreppe der Villa

„Jhre Tochter, gnädige Frau, iſt noch ſehr ſchwach. Der

ſie benachrichtigen. Jhr unvorhergeſehenes und

Frau Stockmann war tief bewegt.

e i befindet ſich meine
Tochter auf dem Wege der Beſſerung?“

„Hat ſie viel gelitten?“

Frau Stockmann wurde in den Salon geführt, wo ſie mit

hatte keine Augen dafür.

Zeit zu nehmen, ihre frühere ſagte ſie ohne ſichbeſonders zu begrüßen

Frau Stockmann mit herzlicher Freude entgegen und gab ihr
den dringenden Rat:

Arzt hat alle Aufregungen und Anſtrengungen verboten.
Wir müſſen recht behutſam handeln. Jch will zuerſt hinein-
gehen und ſt
plötzliches Erſcheinen könnte ihr ſchaden.“

r Sie ſprach ihren innig-ſten Dank aus und fragte nur:
„Jſt keine Gefahr mehr vorhanden?

„Vollſtändig Wir müſſen nur noch recht vorſichtig
ſein.“

„Viel und lange.“
„Armes Kind!

Ungeduld wartete, ohne nur daran zu denken, die Möbel oder
die an den Wänden hängenden Bilder zu betrachten. Sie

Katharine trat ein.
„Kommen Sie ſchnell nädige Frau,“

ehmen hen„Luiſe will Sie gleich ſehen bitte, hier durch.“

Jrant Stockmann folgte ihr. Kaum war ſie in die Schlaf-
ſtube eingetreten, als zwei Rufe zu gleicher Zeit erklangen:

„Mama!
„Meine Tochterl!

Und Luiſe, Katharine, Frau Stockmann fingen an zu
ſchluchzen, ohne ein Wort hervorbringen zu können, während
Frau von Adlerskraft, die ebenfalls tief bewegt war, doch
mehr Selbſtbeherrſchung behielt und in ihrem fehlerhaſten
Franzöſiſch wiederholte:
„„Nun, nun Jhr müßt verſtändiger ſein

d n mehr weinen Der Arzt hat die
verboten.“

Nach einer Weile bemühte ſich Katharine ebenfalls, Ruhe
zu empfehlen.

Mit dicken Tränen auf den Wangen ſagte ſie:
„Nicht weinen Luiſe, nicht weinen.“
Aber Mutter und Tochter hörten auf nichts. Sie hieltenſich umſchlungen, küßten ſich und flüſterten nur: v
„Mama! Meine liebe Mama Jch bin glücklich!“
„Mein Liebling!
Endlich faßten ſie ſich, und Luiſe ſprachdoch ſo v Worte: was
Mein Vater?
Und ſie hielt ihren Blick auf das Geſicht ihrer Mutter geheftet, um davon die Wahrheit enleſe gich h ge
„Er befindet ſich wohl,“ antwortete Frau Stockmann.
Um die gegenwärtige Stunde nicht zu trübenfort lächelnd hinzu: h 8 en, agte ſe ſo
„Nun bin ich Großmutter habe einen Enkel Wiſt er, daß ich ihm einen Kuß gebe?“ 4
Luiſe verſtand, daß ihr Vater ihr nicht vergab. Sie ſpranicht weiter darüber. Jir brachte Kat arine das un ſora

Frau Stockmann nahm es in ihre Arme und fragte nach
n e ad r Ratſchläge, wie man es ameſten einwickele, über die Temperatur der Bäder, üwas zu beachten ſei. Bader. über anes,

Fortſetzung folgt.

JhrAufregungen

die kurzen, aber



hat. Dieſes Manifeſt iſt eine feierliche Lriegserklärung gegen
die „autonome Demokratie“ d. h. gegen jene Richtang, die ſich
ihre politiſche Aktion nicht von der Kirche vorſchreiben laſſen
will. Mit dieſem Manifeſt der kirchlichen Autokratie erklärt
ſich nun die Germania vollkommen einverſtanden. Trotzdem
ſcheint ſie vor den Folgen des neupreußiſchen Fuchtelregiments
einiges Grauen zu empfinden; ſie beeilt ſich daher zu beweiſen,
daß das deutſche Zentrum ein gehorſames Kind der römiſchen
Kurie ſei und direkte Eingriffe der Kirchenbehörde in die
v nicht ſeien. Wörtlich ſchreibt ſie

an wird einwerfen können, daß das deu entrumdie Jntereſſen der Katholiken Lina berieete ne daß
die hochw. Biſchöfe oder gar die höchſte kirchliche Autorität
in irgend einer direkten Weiſe eingriffen. Dagegen muß
aber aufs nachdrücklichſte hervorgehoben und betont werden,
daß es in Deutſchland keinen Katholikenführer oder Organi
ſationsleiter oder Vereinspräſes einfallen würde, irgend
welche Schritte oder Taten zu unternehmen, welche auch nur
im geringſten den Geboten der kirchlichen Obrigkeiten wider
ſprechen würden.

Damit iſt nicht mehr und nicht weniger geſagt, als daß es inDeutſchland eine politiſche Partei gibt, äfen nicht
nach eigenem beſten Wiſſen und Gewiſſen in Fragen der
Politik ihre Entſcheidung treffen zu können, ſondern vielmehr
in ihrer Aktionsfreiheit durch die Gebote der kirchlichen Obrig-
keit gebunden zu ſein. Aufs neue wird ein während des
ſog. Kulturkampfes ſo vielleicht verleugnetes Prinzip des
politiſchen Kadavergehorſams aufgeſtellt, wie es nicht einmal
die konſervative Partei anerkennt. Die konſervative Partei,
die auf dem Standpunkt ſtarrer Autokratie ſteht, behält ſich
deswegen doch noch immer das Recht vor, ſeine politiſchen Ent
ſcheidungen ohne Rückſicht auf die Wünſche des Staatsober
hauptes zu treffen wie ſie in der Kanalangelegenheit reich
lich bewieſen hat. Einzig und allein das Zentrum verzichtet
auf das Recht der politiſchen Aktionsfreiheit und ordnet ſich
den Geboten einer Obrigkeit, der kirchlichen, unter.

Es liegt uns fern, über dieſe Tatſache ein Zetergeſchrei der
Entrüſtung erheben zu wollen. Das Zentrum vertritt nur in
konſequenter Weiſe den Standpunkt des Katholizismus und
die Lehre von der Unfehlbarkeit des Papſtes. Die ſelbſtver
ſtändliche Folge davon iſt, daß es keine Militärvorlage ab-
lehnen und keine Arbeiterforderung akzeptieren kann, wenn esvon der unfehlbaren kirchlichen Obrigkeit anders gewünſcht

wird. Das Zentrum leugnet das erſte Prinzip aller Politik,
das Recht der eigenen vernünftigen Entſchließung; es darf in
nationalökonomiſchen und ſtaatsrechtlichen Dingen keine Meinung
vertreten, die in Rom nicht gefällt.

Das ſoll nur feſtgeſtellt und feſtgehalten werden für den
Fall, daß das Zentrum, wie es ſchon oft getan, wieder einmal
das Gegenſtück davon behaupten ſollte.

Das Beſchwerderecht des Soldaten.
Ein lehrreiches Kapitel vom Beſchwerderecht der Soldaten

bildet eine Verhandlung vor dem Kriegsgericht in Dresden
gegen einen Wachtmeiſter Bauch von der 4. Eskadron der
Grimmaer Huſaren. Der Oberleutnant v. Ehrenſtein von den
Freiberger Jägern war in Grimma auf Kommando. Hier
ließ er ſich eine Mißhandlung ſeines Burſchen zu ſchulden
kommen, wegen der er vor kurzem zu 2 Monaten Feſtung ver-
urteilt worden iſt. Als der Wachtmeiſter Bauch von dieſer
Mißhandlung dienſtlich Kenntnis erhielt, ſuchte er den Burſchen

zu überreden, die Sache noch einen Tag zu überlegen. Der
Mißhandelte hatte ſich krank melden müſſen, und er kam nun
am anderen und den folgenden Tagen regelmäßig in die
Revierſtube, um zu erfahren, wann er den Eskadronschef
ſprechen könne. Das konnte er jedoch nie erfahren. Als er
nun nach 8 Tagen wieder dienſtfähig war und ſich ſofort mit
ſeiner Beſchwerde abermals bei dem Wachtmeiſter meldete, er-
klärte ihm dieſer, die fünftägige Beſchwerdefriſt ſei nun vor-
über und er der Burſche könne wegen Nichtinnehaltung
derſelben noch beſtraft werden! Schließlich wurde ihm aber
doch geſagt, er möge am anderen Tage wiederkommen. Pünkt-
lich ſtellte ſich der Mißhandelte wieder ein. Jetzt ließ ihm aber
der Wachtmeiſter mitteilen, der Eskadronschef wolle ihn nicht
empfangen, da die fünftägige Friſt vorüber ſei. Nunmehr
wandte ſich der Burſche an das Regiment und bekam endlich
ſein Recht. Der Wachtmeiſter wurde wegen Abhaltung eines
Untergebenen von der Beſchwerde zu einer Woche gelinden
Arreſts verurteilt; ſo milde, weil er nicht aus unedlen
Gründen gehandelt habe.

in preußiſcher Bergarbeitertag zur Beratung über diegehe von der Siebenerkommiſſion der Bergleute
im Ruhrrevier auf den 28. März nach Berlin einberufen
worden. Als vorläufige Tagesordnung iſt feſtgeſetzt: Berg-
geſetzgebung im allgemeinen Zechenſtillegung, chichtzeit,
ArbeiterAusſchüſſe, Grubenkontrolle, Wagennullen, Strafweſen,
Frauen und Kinderarbeit, Knappſchaftsweſen, Normal-Arbeits-
ordnung.

galbeſitzer und Militärboykott. Das allgemeine Militärwer e mine die ihre Räume zu ſozialdemokratiſchen
Verſammlungen hergeben, iſt in Sachſen noch weiter ein
geſchränkt worden. Bisher durften in Sachſen Militärperſonen
in ſolchen Lokalen überhaupt nicht verkehren Jetzt iſt jenes
allgemeine Verbot für das 1. ſächſiſche Armeekorps aufgehoben
worden, unter der Vorausſetzung, daß ſich die Saalinhaber
verpflichten, in ihren Sälen an den Abenden an denen dieſe
für ſozialdemokratiſche Verſammlungen hergegeben ſind, Plakate
mit dem deutlichen Vermerk „Verſammlung! Heute für
Militär verboten anzubringen und anweſende Soldaten unter
Umſtänden aufmerkſam zu machen.

Dr. Jaſtrow iſt nun endlich zum außerre gen weiſe 8 der Univerſität Berlin ernannt wor-
den. Man ſagt, ſeine ſozialliberale Haltung habe es verſchuldet,
daß er noch in einem Alter Privatdozent war, in dem die
Wendeſterne längſt ſchon Karriere gemacht haben. Boshaft
fügt der Vorwärts hinzu: Wenn Herr Jaſtrow einige hundert

ahre werden ſollte, wird er es ſchließlich auch noch zum
Wenn bringen. Jn Preußen herrſcht ja die Freiheit der

e Ende Feb 876 Tote undü i at uns bis Ende Februar oteJ a Verunglückte gekoſtet, hen
Mann. Mit den im WitboiAufſtande Ermordeten ergett 33
die Verluſtziffer auf 1370 Mann. Daneben haben wir
bis 300 Millionen Mark für den Krieg in der Sand un

üſte ausgegeben, und in Zukunft ſoll aller zwei Monatee Deghngenghtkcnsport von 200 bis 250 Mann nach Süd

weſtafrika abgehen. t dTrotha hat den Wunſch geäußert, aus SüS r p. werden. Das iſt begreiflich, und
Lorbeeren wachſen in Südweſtafrika nicht.

Neue MajeftätsBeleidigungsProzeſſe. Aus Dresden

i Urteilsdet, auf Grund des am Freitag ergangenenn Landgerichts würden von der Staatsanwaltſchaft

gegen ne Anzahl ſächſiſcher Tage tun
BeleidSahſenAſüee engerettet Mſsen nis

Strei veercgengve

Ausland.
Frankreich. Madame Syveton verſteht ſich aufs

Geſchäft. Sie fordert für die Behauptung, ſie ſei am Tode
ihres Mannes beteiligt geweſen, von den einzelnen Blättern
hohe Entſchädigungsſummen. Die Humanits ſoll 125 000 Fr.
eohlen, der Jntranſigeant 100000 Fr. uſw.

Die Dreyfus- Affäre ſoll ohne nochmalige
anſpruchnahme des Kriegsgerichts beendet werden. Der Be
richterſtatter des Kaſſationshofes Baudoin führt nämlich nach
Aufzählung aller für die Unſchuld des Kapitäns Dreyfus
ſprechenden Momente aus, daß die Anklage 1894 und 1899
unrichtigerweiſe wegen Hochverrats erhoben wurde, während
ſie formell nur auf Vergehen der Spionage hätte lauten

ſollen. Darum ſei ei dbeſchließen. ſei einfache Kaſſation des Urteils zu

England. Es iſt nicht gelungen, zu den in der Lewyngia
Grube in Wales eingeſchloſſenen 17 Bergarbeitern zu gelangen,ſo daß kaum Keffinis beſteht, die Verſchütteten Roß lebend

aufzufinden. Außerdem ſind 9 Leichen gefördert worden, ſo
daß insgeſamt 26 Mann umgekommen ſein dürften.

Jtalien. Jm Prozeß MurriBonmartini wurde am Sonn
abend das Gutachten der Aerzte verleſen. Das Gutachten
ſtellt feſt: Graf Bonmartini wurde von zwei oder noch mehr
Perſonen meuchleriſch überfallen und nieder t ohne daß
ein förmlicher Kampf ſtattgefunden hat. Die Wunden Tullio
Murris rührten nicht von dem Grafen Bonmartini her, ſon
dern wyyden ihm im Paroxismus des Vorganges vermutlich
von ſei Spießgeſellen beigebracht. Das Gutachten wider
ſpricht alſo der Angabe Tullio Murris, wonach er im Wort-
wechſel Bonmartini allein getötet habe.

Ungarn. Zu gunſten des allgemeinen, ge-
heimen Wahlrechts halten die Arbeiter zurzeit in
ganz Ungarn Propaganda- Verſammlungen ab. Dem Ernſt
des Gegenſtandes und der Situation entſprechend verlaufen die
Verſammlungen überall durchaus angemeſſen. Es werden Re
ſolutionen angenommen, in denen es heißt, daß die ungariſche
Arbeiterſchaft bereit iſt, die Waffe des allgemeinen Streiks zu
gebrauchen, falls die Wahlreform fo „ſchundig“ ausfallen ſollte,
wie befürchtet werden kann.

Wie die Volksſtimme, das Zentralorgan der ſozialdemo-
kratiſchen Partei Ungarns, mitteilt, bereitet die Arbeiterſchaft
Budapeſts einen Maſſenaufmarſch vor, um für das allgemeine,
geheime Wahlrecht zu demonſtrieren. An dem (noch nicht feſt
geſetzten) Tage, an welchem ſich die neue ungariſche Regierung
dem Parlamente vorſtellt, beabſichtigen die Arbeiter Budapeſts
in ſämtlichen Fabriken und Werkſtätten die Arbeit ruhen zu
laſſen! Jn geſchloſſenem Zuge werden ſie am Vormittag vor
das Parlament ziehen und dem Abgeordnetenhauſe ihre For-
derungen durch eine Deputation unterbreiten laſſen. Die
Möglichkeit, daß die Regierung ſich etwa den Petersburger
22. Januar zum Beiſpiel nehmen könnte, wird überhaupt nicht
in Erwägung gezogen; denn ſchließlich weiß die Budapeſter
Arbeiterſchaft ihren Willen doch ſchon ganz anders Ausdruck
zu verleihen, als die Petersburger!
Uebrigens veranſtalten die Arbeiter von Budapeſt am

19. März, nachmittags, ſchon eine Art Vorübung für die
Wahlrechts-Demonſtration, indem ſie einen Aufmarſch zunn
PetöftMonument arrangieren, um daſelbſt eine Gedächtnisrede
zu Ehren des Sängers der Freiheit zu halten, und ſein Grab
zu bekränzen.

hDie Berggeſetz- Novelle
hat folgenden Jnhalt:

Verbot des Wagennullens.
Die Nummern 1, 2, 3 behandeln das Verbot des Nullens.

Es wird vorgeſchrieben, daß die Arbeitsordnung Beſtimmungenenthalten inß „über das Verfahren zur Feſtſtellung des bei

der Lohnberechnung zu n. ungenügendoder vorſchriſtswidrig beladener Fördergefäße und über die
Ueberwachung dieſes Verfahrens durch einen Vertrauensmann
der Arbeiter“. Das Verbot des Nullens und die Zulaſſung
eines Wagenkontrolleurs wird durch folgende, als Abänderung
des S 806 Abſ. angeordnete Vorſchrift beſtimmt:

„Genügend und vorſchriftsmäßig beladene Fördergefäße bei
der Lohnberechnung in zu bringen, iſt vervoten. Un-
genügend oder vorſchriftswidrig beladene För ca müſſen
inſoweit angerechnet werden, als ihr Jnhalt vorſchriftsmäßigiſt. Der Bergwerksbeſitzer iſt verpflichtet, zu geſtatten, daß die
Arbeiter auf ihre e durch einen aus ihrer Mitte von dem
ſtändigen Arbeiterausſchuſſe oder, wo ein ſolcher nicht beſtent,
von ihnen gewaählten Vertrauensmann das Verſahren bei Feſt
ſtellung der ungenügenden oder vorſchriftswidrigen Beladung
und des bei der Lohnberechnung anzurechnenden Teiles der
Beladung überwachen durch die Ueberwachung darf
eine Störung des Betriebes nicht herbeigeführt werden. Der
Bergwerksbeſitzer iſt ferner verpflichtet, den Lohn des Ver-
trauensmannes auf Antrag des ſtändigen Arbeiterausſchuſſes
oder der Mehrzahl der beteiligten Arbeiter m ä zu

erechtigt, den vorſchußweiſe gezahlten Lohn denahlen; er iſt bereilgten Arbeitern bei der Lohnzahlung in Abzug zu
bringen.“a vrg 1 erhält folgenden Zuſatz:

„Die im Laufe eines Kalendermonats gegen einen Arbeiter
verhängten Geldſtrafen dürfen in ihrem Geſamtbetrage dendebyelken Betrag dieſes durchſchnittlichen Tagesarbeits Ver

dienſtes nicht überſteigen.“

Ueber die Verwendung und r duStrafgelder wird durch Abänderung des s 800 Abſ. 2
beſtimmt: um Beſten der Arpeiter des Berg-
„Alle Strafgelder müſſen rwerks verwendet werden. enn für das Bergwerk ein ſtän-

diger Arbeiterausſchuß vorgeſchrieben iſt (S 801), müſſen die
Strafgelder einer Unterſtützungskaſſe zu gunſten der Arbeiter
überwieſen werden, an deren Verwaltung der ſtändige Arbeiter
ausſchuß durch mindeſtens ein aus ſeiner Mitte gewähltes
Mitglied beteiligt ſein muß. Eine Ueberſicht der Einnahmen
und Ausgaben und des Vermögens dieſer Kaſſe iſt alljährlich
in einer vom Oberbergamte vorgeſchriebenen Form aufzuſtellen
und dieſem, nachdem t zwei Wochen durch Aushang zur
Kenntnis der Belegſchaft gebracht iſt, einzureichen.

Beſchränkung der Strafen.
s 80k erhält folgende Faſſung:Auf penſenigen Bergwerken, auf welchen in der Regel

mindeſtens einhundert Arbeiter beſchäftigt werden, muß
ein ſtändiger g. r vorhanden ſein.

Der ſtändige Arbeiterausſchuß hat die in den 800 Abſatz 2, 800 d 2 und 3, 808 W und 93k Abſ. 1 be-
zeichneten Aufgaben. Durch die Arbeitsordnung können ihm
noch weitere Aufgaben zugewieſen werden. Außerdem hat er
die Beſugnis, Anträge, Wünſche und Beſchwerden der Beleg-
haft zur Kenntnis des Der Wbeſters zu bringen und ſich
arüber gutachtl u äußern.“r ſieſer Paragraph, was als Arbeiter Aus
u uſehen iſt in der bisherigen Weiſe. Als neu kommtP h 5 e einſchränkende hen binzu: a

„„Die Vertreter müſſen mindeſtens fünfundzwanzig Jahre alt
ſein, mindeſtens ein Jahr auf dem Bergwerke rkeite haben,
die bürgerlichen Ehrenrechte und die deutſche Reichsangehori
keit beſitzen und der deutſchen Sprache in Wort und Schri
mächtig ſein. Jhre Zahl ſoll mindeſtens drei betragenSe W die übrigen, beſtehenden Vorſchriften
über Eigenſchaften der Arbeitergusſchüſſe mit S 134h der Ge
werbe- Ordnung decken, iſt die Altersbeſchränkung und die Be
chränkung auf Reichsdeutſche eine Benachteiligung der Berg
eute gegen die Gewerbe-Ordnung. Die Beſchränkung aufReichsdeuütſche iſt gerade bei der maſſenhaſten Beſ äſtigung

von Auslandern im Ruhrbergbau beſonders unberechtigt. Die
Beſchränkung der Wählbarkeit auf das Alter von 25 Jahren
bedeutet eine Benachteiligung der Bergarbeiter hinſichtlich ihrer
Rechte aus den Verſicherungs Einrichtungen. Es können näm
lich als Arbeiterausfchüſſe die Vertretungen der Arbeiter bei
den Krankenkaſſen und e aith wer gen gelten. Für dieſe
beſteht aber die Altersbeſchränkung auf 25 Jahre nicht. Wenw
nun ein Unternehmer dieſe Kaſſenvertreter als Arbeiter Aus
ſchuß beſtellt, dann ſind die Arbeiter gebunden, auch für dieſe
Aemter nur ſolche wählen, die 25 Jahre alt ſind, obwo
die Verſicherungsgeſetze ſolche Beſchränkung nicht enthallen.

Der ſanitäre Arbeitstag.
Durch folgende Beſtimmungen wird ein ſogenannter ſani

tärer Arbeitstag eingeführt:
93a. Für die Arbeitszeit der in SteinkohlenBergwerken

unterirdiſch beſchäftigten Arbeiter gelten unbeſchadet der den
Bergbehörden in den s 8 196 bis 199 beigelegten Befugnis
zum Erlaſſe weitergehender Anordnungen die Vorſchriften der
s s 93b bis 9Z3i.

s 93b. Jn Gruben oder Gxubenabteilungen, in denen r
als die Hälfte der belegten Betrieospuntte eine gewöhnliche
Temperatur von mehr als 22 Grad Celſius hat, darf die
tägliche Arbeitszeit vom 1. Oktober 1905 ab 8i4 Stunden,
vom 1. Oktober 1908 ab 8 Stunden nicht überſte gen.

Die Obververgämter ſind ermächtigt, für einzelne Gruben
oder Grubenabkeilungen dieſe Anfangstermine um höchſtens
zwei Jahre hinauszuſchieben, wenn dies zur Verhütung eines
unverhältnismäßigen adens erforderlich erſcheint.

Als Arbeitszeit gilt die Zeit von Beginn der Seilfahrt bis
zu ihrem Wiederbeginn.

Die Bergbehörde hat durch ſchriftliche Verfügung zu beſtim-
men, oh für eine Grube oder Grubenabteilung die in Abſ. 1
bezeichnete de vorliegt.

s 930. An den Betriebspunkten, an denen die gewöhnliche
Temperatur mehr als 28 Grad Celſius deträgt, dürfen Ar
beiter nicht länger als z Stunden täglich beſcCaftiat werden.

S 93d. Als gewöhnliche Temperatur im Sinne der Para-
graphen 93d Abſ. 1 und 93e gilt diejenige Temperatur, welche
der Betriebspuntt bei regelmäßiger Belegung und Bewette
rung hat.

s 93e. Wenn Gefahr für das Leben oder die Geſundheit
der Arbeiter oder für die Sicherheit der Baue beſteht, ſo iſt
auf W der Betriebsleitung die Arbeit über die regel-
mäßige Zeit hinaus fortzuſetzen.

S 93k. Durch die Arveitsordnung können die Arbeiter ver
vflichtet werden, zum Ausgleich von Betriebs- oder Abſatz
ſtösörungen Ueber und Nebenſchichten zu verfahren. Auf den-jenigen Bergwerken, für welche ein Kändiger Arbeiterausſchuß

vorgeſchrieben iſt, muß dieſer vor Einlegung der Ueber und
Nebenſchichten gehört werden.

Arbeitern darf indes nicht die Verpflichtung auferlegt
werden:

a) an Betriebspunkten, an denen die räg, Tempe-
ratur mehr als 28 Grad Celſius beträgt, Ueber oder
Nebenſchichten zu verfahren,

b) in den Gruben oder Grubenabteilungen, welche unter die
Vorſchrift des 8 93b Abſ. 1 fallen, wöchentlich mehr als
eine achtſtündige Nebenſchicht oder mehr als zwei Ueber-
ſchichten bis zur Geſamtdauer von vier Stunden zu
verfahren.

Vor dem Beginne ſowohl einer n Schicht als
einer Nebenſchicht muß für den einzelnen Arbeiter eine min
deſtens acht riß Rubezeit liegen.
S 938g. Das freiwillige Verfahren von Ueber oder Neben-
ſchichten darf nur innerhalb der Grenzen des 8 93tk Abſ. 2
und 3 geſtattet werden.

Dieſe Grenzen müſſen auch innegehalten werden, wenn teils
freiwillige Ueber- oder Nebenſchichten, teils ſolche verfahren
werden, zu denen die Arbeiter verpflichtet find. (S 93k.)

s 98h. Die Oberbergämter können bezüglich einzelner Gru-
ben oder ben abtein ngen für einzelne Arbeiterklaſſen eine Ver
längerung der im S 93h zugelaſſenen täglichen Arbeitszeit in
oweit geſtatten, als dies zur Wiederaufnahme und Durchfüh-
rung des vollen werktätigen Betriebs erforderlich iſt und die
Art der zugelaſſenen x eine Gefährdung der Ge-
jundheit a-sgeſchloſſen S einen läßt.

Die Oberbergämter ſind außerdem ermächtigt, für einzelne
Gruben oder Grubenabteilungen Ausnahmen von der Vorſchrift
in S 93k Abſatz 2 unter b auf beſtimmte ſern zuzulaſſen,
wenn dies aus überwiegenden Gründen des öffentlichen Jnter-
eſſes geboten erſcheint.

Die vorſtehend in Abſatz 1 und 2 und in 8 93b ä
erwähnten Verfügungen ſind ſchriftlich zu erlaſſen. Eine Ab-
ſchrift iſt in das Zechenbuch einzutragen und durch Aushang
auf dem Werke zur Kenntnis der Arbeiter zu bringen. ine
Nachweiſung der bewilligten Ausnahmen iſt alljährlich dem
Miniſter für Handel und Gewerbe einzureichen.

S 93i. Auf jedem Bergwerke müſſen Einrichtungen vorhan-
den ſein, welche die Feſtſtellung der Zahl und Dauer der von
den einzelnen Arbeitern in den letzten zwölf Monaten verfah-
renen Ueber- und Nebenſchichten ermöglichen.

Für die Uebertretung der Vorſchriften über die Arbeitszeit
werden Strafen bis zu 2000 Mk. feſtge etzt.
In einer Uebergangsvorſchrift wird feſtaeſetzt, daß die durch

dieſes Geſetz erforderlich werdenden Abänderungen der Arbeits
ordnung binnen drei Monaten, die Einrichtung der Arbeiter-
ausſchüſſe binnen vier Monaten nach Jnkrafttreten des Ge
ſetzes erfolgt ſein müſſen.

Daß der Jnhalt der Novelle bei weitem nicht den Erwar-
tungen der Bergarbeiter entſpricht, bedarf keines näheren
Nachweiſes.

Eingeſandt.
Unter der feuchten reſp. regneriſchen Witterung haben zur-

zeit diejenigen Paſſanten zu leiden, welche vom Glauchaer
Viertel nach der Merſeburgerſtraße gehen müſſen. Dieſe müſſen
die Wolfsſchlucht entlang; in welchem Zirtand ſich dieſe be
findet, ſpottet jeder Beſchreibung. Schlamm, der reinſte
Schlamm iſt da zu finden. Hat man dieſen durchwatet und
geht man die Liebenauerſtraße hinauf bis zur Schule, um dann
den ſogen. Schulweg an der Johanniskirche zu benutzen, ſo
ſucht das Auge ſchon von weitem, wo da der Schlamm am
niedrigſten iſt. Denn gerade der Fahrdamm der Liebenauer-
ſtraße vor der Schule iſt zu regneriſchen Zeiten „großartig“.
Trotzdem Hunderte von Arbeitern und Schulkindern täglich
mehrmals da hinübergehen müſſen, wird der Schlamm erſt
dann weggeſchafft, wenn er ordentlich abgelagert und durch

Dann geht's weiter; hat man den Schul-
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Konfirmation.
Biälligeate Proise!

O Arögoto Auswahl O O
Kusgabe von Marten t So Porekne von Halle and Amgegend oder meiner Spar Rabatt arken. r Auf Wunſch in bar. Wo

PALMIN
Achtung Re werden vieltaeh minderwertige Naehahmungen unserer feinsten

Pflanzenbutter untergese hoben man gaehto desmalb genau an

die Marke Palmin“ und die Firmno H. Shlink t Oie.,

Trebmitz bei Imckenau.
Zoretas den 19. m nachmittags 3 Uhr im Vöttger'ſchen Lokale

esordnun o Knappſchaftsbericht und Knapofchaftbreſpen.
2. Dis ſion. Referent iſt anweſend.

r Deckung der Tageskoſten wird ein Entree von 10 Pf. erhoben.m zahireiches Erſcheinen erſucht Der Vertrauensmann.

Konsumverein Gr.-Crostitz u. V.
(ERingetr. Genossensehaft m. besehr. Haftpflieht.)

Sonnabend den 18. März abends 8 Uhr in Webers Gaſthof in
Groß-Croſtitz

ordentliche GeneralVerſammlung

d irdrung:Halbjähriger Geſchäfte ericht

Erſatzwahl für die ausſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder.
Statutenänderung der S8 12, 45 und 52.
Anträge der Mitglieder nach 8 13 des Statuts.

W Der Zutritt iſt nur Mitgliedern geſtattet. M
m Vorſtand.

G. Müller. E. Hanitzſch. J. Winkler.

Neu renoviert! Neu renoviert!
„Stadt Halberstaclt“, Halberſtädterſtr. 3.

Jch empfehle meine Lokalitäten ſowie kleines Vereinszimmer geehrten
Vereinen und Geſellſchaften zur, gefälligen And. Rianik.

Neu renoviert! Neu renoviert!
Konfirmandenhüte

moderne Facons
in allen Preislagen. Leipzigerstrasse Nr. I3.

J püfe im eign. Jntereſſe jede Offerte genau. r
ortenLeckre Fische re v7

nur 4.55.

t c b

de
D 3 ganze fette Rauchale 20 dte 80 Sprott. 25--30 Rolm.
W 20--25 Fr. Delikathr. 2 Pfd. Dſ. ff. Anchov. (od. N. Caviar)
W E. Degener. Fiſchconſervfabr. v. 1881 Swinemünde 07
W Faß ca 275 300 neu 1905 er la Salzher. 8 Ml K a 45!
Achtungl Kusschneiden! Ronkurrenzlos!

V t G. jeder Art (Menzenhauer, Aeol, Akkordzithern)
ſtimmt und repariert gewiſſenhafter Fachmann.

W Zu Feſtlichkeiten jeder Art W empfiehlt ſich (konkurrenzlos)

Troscehlce, Parkſtraße 1.
Autzerdem Annahmeſtellen für Reparaturen Dökle, Reilſtr. 109,

KRurnardt, Glauchaerſtr. 75, Portier Hahn Kröllwitz.

Ei, ei, ei!

Pilo macht die Schuhe blank,
Dass es eine Freuds,
Und es rufen „Gott sei Dank!“
Jetzt schon alle Leute:
Herrlich ist die Wichserei,
Hoch entzückt die Prauen.
Jeder flüstert ei, ei, ei,
Kann nicht satt sich schauen'

Vertretung und ne bei Alfred Greger,
Halle, Jacobstrasse 3, Fernsprecher 2455.

G. Micolai

W 1 Stck. ff. Lachs. 2 Pfd. Ia Sardelltr. u. 1 Doſ. Oelſrd. Verp. frei.

Stadt Theater Halle 5 S.

Direktion: M. Riehards.
Dientag h den 14. März 1905:

nfang 8 Uhr
6. Sonder- Vorſtellung bei gänzlich

aufgehobenem Abonnement.
G. Volks- Vorſtellung z. r.
heitspreiſen von 60, 40, 2Der Wildſchü

oder: Die Stimme der Natur.
Komiſche Oyer in 5 Akten von Albert

Lortzing.

Mittwoch den 15. März 1905:
Anfang 7 Uhr

174. Abonn.- Vorſtellung. 2. Viertel.
Beamtenkarten ungiltig.

Vorteils- Abend für den Kapell-
meiſter Bernhard Tittel.

Mit verſtärktem Orcheſter.
Götterdämmerung.

ritterr in 3 Aufzügen
Tag aus der Trilogie „Der Ring desNibelungen“ von Richard r
Neues Tneater, Halle a. S

Direktion E. m MAnuthner.

Dienstag den 14. März. Anfang 8:
Der Ausflug ins Sittliche.

Mittwoch v 7 S Verſt.la als Sends 85: Kilomete er.

Walhaſſa-Thoator.

Jnhaber: Otto Herrmann
Nur noch 3 Tage

Marcel Salzer
und das wunderbare

Spezialitäten- Programm.

Heute Dienstag
Salzer-

Elite- Abend
ohne Labakrauchk.

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Pollor.

Nur noch J Tage
Der diesmalige

grosse Spielplan.
Ab heute: Beginn der

Entſcheidungs Kämpfe

zwiſchen

Robl und Arend e

Rril etts
V. Sachsen Thüringen:
Grube Von der Heydt

b. Ammendorf (Bäumechen).

Hochfeine
Speiſekartoffeln,

im aägg und s empfiehlt
enkwitz,t bris.

eſſ. Atbeitsmädchen,
der 16 Jahren, werden geſui wä i e e e 4 9 I nd

Meh tt arbeitende KiſtenHausarbeiterinnen Tiſche in t für dauernde Arbeit
Partscheotfeld, Radewen,

Mühlſtraße 1.

Kaufhaus sämtl. Bekleldungsgegenstände

X. Sikan
S., Leipzigerstr. 87

für unsere Leser!Oster-Prämien
Unſerem verehrten en i die ergebene

Mitteilung, daß r nunmehr W dNeue iustrierte Fracht Ausgabe

krin Reuter an. Werbe

2 Bände, r ebunden, Groß exißkon Jormat,ca. 1200 K mit Jluſtrationen und mit ausſühr
Cichem hochdeutſchem Wörterbuch, ernehienoen ist und
nunmehr durch unſere Haupt-Erxpedition, unſere Filialen,Puferf Träger (auch per telephoniſche Beſtellung Nr. 1047.
frei ins Haus) zu dem anssergow öhnlien

.50O für beide 9
ar Bändse:

zu beziehen en Unſer beliebteſter Volksdichter

„fritz Reuter“
sollto in keinem deutschen Hause fehlen

Es gereicht uns zur beſonderen Fireude, unſeren Leſern
in obigem Angebot eine voll ständige Ausgabe ſeiner
Serke liefern zu Können, die ſich durch vornehme
Ausstattung. veorzügliehn gelungene IIIuetra-
tionen, guten, klaren Druck und gutes Papier aus
zeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen-Kuflagen

zu einem derartig billigen Preise von MK. 3. 50
zu liefern ist.

Diese vollständige, illustrierte
Pracht-Ausgabe ist tatsächlich
als erstklassig zu bezeichnen

urch umgehendeks versäume niemand templar zu ſichern,
ſei es für ſeinen

Hausgebrauch, ſei es für Geſchenke jetzt oder zit Eine
derartig vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter“ iſt
ſtets für Jung und Alt ein hübſches Geſchenk. Bei der
enormen Nachfra die ſich ſchon jetzt zeigt, dürfte dieſe Aus
gabe raſch vergiffen ſein und ſpäter nicht mehr alle Wünſche
ſofort erledigt werden können.

M h S e hnach auswärts gegen Einſendung vonPestellung gen Mk. 3.50 und z WEſo Porto W

0 Dfg. Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme
unter Zuſchlag von weiteren 25 Ffg.

Am Platze in der:

Volksbuchhanädlung u. Verlag des Volksblattes
Harz 42/43.

Wascht mit
Schwan-Seifenpuver

Solide Familien e ſ.erhalten ämnicheWhidheartitel Kleider

Morgen Dienstag
ſtoffe c. in nur reeller Ware auf Teil-

Schlachtefeſt
zahlung bei

Joh. Fischer, Gr. Goſenſt. 7.

Fr. Gronau, Kellnerſtr.10a, J.

Pahrräder, alt und neu kauft ſofort
Sofa aufpolſtern 5 M., Matratze 3 M.

ſehleieh, Alt. Markt 34.

E. Dippold, Mittelſtr. 20, p. l.

Hausarbeiterinnen ad Kaufmann,
für Hüte und Fächer ſuchen eiſcher und den Konſumverein zuStreckau, meinen Kindern und meinerHeilbrun& Pinver, Geiſtſtr. 22. r auf meinem Namen etwas zut da ich keine Zahlung leiſte.

Süddeutſcher bert Bryks
aus Gaumnitz.

Protokolle
deutſcher ſowie internationaler

Parteitage und Kongreſſe
ſind zu beziehen durch die

Volksbuchhaudlung.
Geiſtſtraße 21.

PoſtillonNr. 6.
Preis10Pfg.

iſt erſchienen und zu beziehen durch
alle Austräger und die

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21. Für die vielen Beweiſe her licherLiebe und Teilnahme bei dem Segrab
nis meiner lieben, unvergeßlichen ren

und guten Mutter ſage ich hiermit
allen meinen herzlichſten Dank.

Croſſen, den 12. März 1905.
Hugo Winkler nebſt Kindern.

Diensta Sch lachtefe
Julius Kloppe,

Bernhardyſtraße 36.

Berlag und für die Inſerate verenwertlich: Auguſt Sroß, Don der Haheſchen Seneſſenſcheſts Buchdruderei (E. G. m. d. H.) Halle G.



Seilage zum Volksblatt.
r. 62.2 9 16. Jahrg.alle a. 5.. Dienstag den 14. März 1905.

Deutſcher Reichstag.
161. Sitzung. Sonnabend, den 11. März 1905. 1 UhrAm dent Kommiſſare. r

Der Geſetzentwurf betr. Aenderun g des s
Gerichtsverfaſſungs geſetzes und ebenſo
Stockmann (Rp.) und Gen. betr.
Perſonenſtandgeſetzes werden in
angenommen.

e e nenHeſehenAenderung des 8 t de
dritter Leſung ohne Debatte

Nunmehr wird die zweite Beratung des Etats zum Reichs
m Jnnern und der gehörigen Reſolutionen fortgeſetzt.

Abg. Kulerski Wöle Ein ſo ehrenhafter Mann, wie der
Staatsſekretär Graf Po adowsky, hätte nicht leugnen dürfen
daß das neue preußiſche Amſiedelungsgeſ inenedelungsgeſetz einen Bruch derVerfaſſung darſtellte. Nach Art. 4 der preußiſchen Verfaſſung
ſind alle Preußen vor dem Geſetze gleich. Auch wir Polen
nd der Staatsangehörigkeit nach Preußen, troßdem ſollen wir
e n a n geſetzlich ſchlechter geſtellt

Dant nut au e ichs Le jfbe dar ort die Reichsverfaſſung verletzt. (Beif.
Bundesratsbevollmächtigter Geheimrat Wermuth: Der Abg.

Kulersli hat nicht den leiſeſten Verſuch gemacht, nachzuweiſen,
inwiefern die Reichsverfeſſung verletzt ſei. J proteſtiere da-
her gegen ſeine Angriffe auf den Grafen Poſadowschy.

Abg. Zubeil (Soz.): Abg. Mugdan hat mir objektive Un
wahrheiten vorgeworen. Dagegen muß ich Verwahrung ein-
legen. „Herr Dr. Mugdan iſt Kinderarzt, und kann als ſolcher
nicht Kaſſenarzt geweſen ſein, da Kinder nicht vericherungs-

ſind. Jch habe nur behauptet, daß er die Freund
ſchaft der Kaſſenvorſtände geſucht hat. rr Dr. Mugdan de-
tonte, daß der Angeſtellte des Charlottenburger Vereins frei
gewählter Kaſſenärzte nur Sekretär im Nebenamie geweſen iſt.
Das ändert aber nichts an der Sache, daß dieſer Sekretär
agitatoriſch für die Sozialdemokratie gewirkt hat. Jch frage
Herrn Mugdaer, wo ich in meiner Rede auch nur mit einem
Wort dieſen Verein als einen politiſchen bezeichnet habe. Jn
dem von mir angeführten Lichtenberger Falle ſtehe ich nicht
an zu erklären, daß mir einige Jrrtümer unterlaufen ſind. Herr
Kaufmann iſt keine freiſinnige, ſondern eine konſervative Leuchte.
Aber nachdem Herrn Mugdan neulich ſo ſehr nach dem Beifall
der Rechten geizte, ſteht ihm in der politiſchen Geſinnung
dieſer Kaufmann nicht ſehr fern. Richtig iſt, daß er nicht ent
laſſen iſt und auch die Kaſſe nicht beſtohlen hat, was ich auch
nicht behauptet habe. Feſt ſteht aber, daß er entfernt worden
wäre, wenn er länger hätte bleiben wollen. Als dieſer Herr
ſchon die Penſionierung in der Taſche hatte, ſtellte er einen
kurzerhand entlaſſenen Eiſenbahnbeamten als Krankenkontrxolleur
auf Lebenszeit an, der nachher auch aus der Kaſſe ausſcheiden
mußte. Schließlich verbot der Rendant Kaufmann, die Zinſen
oder das Kapital der Kaſſe der neuen Verwaltung auszuhän-
digen, bevor ſeine Penſionsanſprüche befriedigt ſeien. (Hort,
hört! bei den Soz.) Unter dem jetzigen „unfähigen“ Rendan-
ten Oswald Grauer hat die Kaſſe einen glänzenden Auf-
ſchwung genommen. Der Reſervefonds hat ſich verdoppelt, das
Vermögen noch mehr als verdoppelt. Ebenſo die Zahl der an-
geſtellten Aerzte. Die Ausgaben der Kaſſe ſind von 119 000
Mark auf 250 000 Mk., aber die Einnahmen von 133 000 auf
272 000 Mk. geſtiegen. Stark zurückgegangen ſind nur die
Verwaltungskoſten. Wo ich mich getäuſcht habe, habe ich es
offen zugegeben. Aber Herr Mugdan hat kein Wort der Ent-
ſchuldigung oder des Bedauerns gefunden ſondern nur ver-
ſteckte neue Angriffe gegen Mitglieder meiner Partei gerichtet.
Da iſt er doch am wenigſten berechtigt, mir wegen kleiner Jrr-
tümer den Vorwurf der Unwahrheit zu machen. Ein Mann,
der ſeinen Glauben wechſelt, wie ein ſchmutziges Hemd
Präſident Graf Balleſtrem ruft den Redner zur Ordnung.)

Jch hoffe, daß Herr Mugdan jetzt der Wahrheit die Ehre geben
und ſeine Unwahrheiten richtig ſtellen wird. Präſident Graf
Balleſtrem ruft den Redner zum zweitenmal zur Ordnung.)

Abg. Dr. Mugdan (Freiſ. Volksp.): Mit Schimpfen wirdeine Sache nicht aus der Welt geſchafft (Präſ. Balleſtrem
bezeichnet „Schimpfen“ als einen un parlamentariſchen Ausdruck.)
Der Solinger Krankenkaſſenſtreit zeigt die Uebelſtände, die die
Verquickung von Kaſſenweſen und Politik mit ſich bringt. Der
Vorſitzende Beck, der Sozialdemokrat iſt oder war, ſtörte den
tiefen Frieden, der bis dahin dort herrſchte, indem er mit
dem ſeit 12 Jahren beſtehenden Syſtem der freien Arztwahl
brach. Die früher nichtſozialdemokratiſche Verwaltung der
Kaſſe hatte bedeutend billiger gearbeitet, als die des Herrn
Beck. (Hört, hört! rechts und bei der Freiſ. Volksp.) Mit
Arbeiter-Jntereſſen hat der Kampf, der in Solingen gegen
die freie Arztwahl geſührt wurde, nichts zu tun. Jch habe
hier Briefe, in denen es heißt, Herr Beck ſei nicht Arbeiter
vertreter, ſondern Arbeiterverräter. Es iſt eigentlich eine
Ehre für mich, daß, wenn ich auch Herrn Zubeil nur halb
rechnen will, jetzt bereits 414 Sozialdemokraten gegen mich
geſprochen haben. (Heiterkeit rechts und bei der Freiſ. Volks

partei.) Aber keiner hat mich zu widerlegen vermocht. Am
nangenthmien iſt ja den Herrn meine Varſtellung der Kar
ere des modernen Arbeiter-Agitators geweſen. Da iſt aller

r nichts r machen, die Sache iſt nun einmal ſo.
ei den Soz.) Herr Scheidemann berief ſg gegen mich auf
errn v. Gerlach, auf den Herrn v. Gerlach, den der
orwärts am 23. September 1904 als einen geckenhaſt auf-

ſgpivien eitlen u bezeichnete. Die Sozialdemokraten
ind immer bei der Hand, dem Gegner unſaubere Motive
unterzuſchieben. Das zeigte ſich auch geſtern wieder, als Herr
Schei emann gegen den Kollegen Dr. Becker loszog. err
Becker hat als ger Parlamentarier den außerordentlich be
liebten Herrn Ulrich beſiegt, und dies zweifellos nur als un-
tadeliger Charakter vermocht. (Lachen bei den Soz.) Der
heutige Bericht des Vorwärts über die geſtrige Sißung bringtunter dem Titel „Wüugdans Mulden“ die er ärmilchſten Ver
leumdungen über mich. (Hört, hört! rechts und bei der Freiſ.
Volksp.) Jch ſoll den Grafen Poſadowsky ermuntert haben,
die Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen zu beſchneiden. Jch
habe aber nur geſagt, daß kein Zweifel beſtehen könne, daß
der Verſicherungs-Vereinheitlichungsplan des Grafen Poſa
dowsky, für den ſich die Sozialdemokraten erklären, eine
Selbſtverwaltung der Kaſſen, wie ſie heute iſt, nicht fort-
beſtehen laſſen würde. Jch halte es gerade vom liberalen
Standpunkte aus für notwendig, gegen die Sozialdemokratie
aufs ſchärfſte vorzugehen, denn gerade die ſozialdemotratiſche
Agitalion verhindert die Erfüllung der liberalen Forderungen.
(Lebh. Beifall bei der Freiſ. Volksp.)

Abg. v. Dirkſen (Reichsp.): Den trefflichen Ausführungen
des orredners (Sehr richtig! rechts) habe ich nur hinzuzu-
fügen, daß wir nicht nur immer an die Arbeiter ſondern
auch an die andern Erwerbsſtände denken müſſen. (Sehr rich-
tig! rechts.) Redner lenkt dann die Aufmerkſamkeit der Regie-
rung und des Hauſes auf die Maßnahmen zur Bekämpfung
des internationalen Mädchenhandels.

Abg. Graf v. BrudcewoMielzynski (Pole) erklärt im
Namen ſeiner Fraktion, daß beim Etat des Reichskanzlers
das Anſiedlungsgeſetz zur Sprache gebracht werden würde, da
mit alle Fraktionen ſich über dasſelbe äußern könnten.
Abg. Stadthagen (Soz.) verlangt die Einbeziehung derländlichen Arbeiter und des geſamten Geſindes in die Kran-

kenVerſicherung. Redner bringt dann mehrere Fälle vor, in
denen entgegen der beſtehenden Judikatur Delegierte zu den
Krankenkaſſen nach Entlaſſung durch ihre Arbeitgeber zur Man-
datsniederlegung genötigt würden. Ueber den Fall des Ren-
danten Kaufmann in Lichtenberg hat Herr Dr. Mugdan eine
ganz verzerrte Darſtellung gegeben. Ob der frühere Amtsvor-
ſteher und Oberförſter Kaufmann in Lichtenberg konſervativ
oder freiſinnig iſt, das iſt mir gerade bei Herrn Mugdan
gleichgiltig. Jch entſinne mich, wie im Jahre 1878 ein Frei-
ſinniger im Berliner Tageblatt aufforderte, die ſozialdemotra-
tiſchen Arbeiter zu maßregeln. Es war der jetzige konſervative
Abg. Feliſch. Was damals eine freiſinnige Letichie war, das
iſt heute ein konſervativer Abgeordneter. Herr Mugdan braucht
ſich alſo wirklich nicht ſo aufzuregen, wenn man konſervativ
und freiſinnig verwechſelt. Heiterkeit Herr Mugdan be-
ſchwert ſich darüber, daß der Vorwärts von ſeinem Mukden
ſpricht, aber er hat doch inſofern Aehnlichkeit mit Kuropatkin,
als er ſich auch ſieghaft in der Flucht erweiſt. (Große Heiter-
keit.) Herr Mugdan führte als Beweis für den Terrorismus
der Sozialdemokratie an, daß in Mühlhauſen nach einer Rede
des Abg. Südekum in einem Flugblatt die Kleinhändler mit
dem Bohykott bedroht worden ſeien. Hinterher ſtritt Herr
Mugdan ab, für den Jnhalt des Flugblatts den Gen. Süde-
kum irgendwie verantwortlich gemacht zu haben. Dieſe Art zu
verdächtigen, kann man nur außerhalb des Hauſes charakteri-
ſieren. Herr Mugdan erzählte von einer Beratung bei der
Anſtellung eines neuen Beamten bei der Ortskrankenkaſſe in
Berlin. Die Arbeitgeber ſollen auf Anſtellung eines Mannes
gedrängt haben, der mit Bureauarbeit vertraut ſei, aber der
Vorſitzende habe die Wahl ſeines Bruders durchgeſetzt. Dieſes
Geſpräch hat nie ſtattgefunden. (Hört, hört! bei den Soz.)
Der Bruder des Kaſſen- Vorſitzenden iſt nie Beamter bei dieſer
Kaſſe geworden. (Hört, hört! bei den Soz.) Alles was Herr
Mugdan hierüber erzählt hat, ſind Unwahrheiten. Aehnlich
liegt es im Fall Oswald Grauer. Weder wurde Grauer als
Agitator nach Lichtenberg geſetzt, noch „bekam“ er von irgend
jemanden eine Reſtauration, noch machte er in der Reſtau-
ration, die er ſich ſelbſt mit eigenem Geld gegründet hatte,
ſchlechte Geſchäfte. Wie kommt Herr Muadan dazu, alle dieſe
Unwahrheiten zu behaupten Wer iſt ſein Gewährsmann
Oder hat er ſich all das aus ſeiner freien Phantaſie erfunden?
Herr Mugdan warf meinem Parteigenoſſen Zubeil einige Jrr-
tümer vor. Die Stärke der Redewendungen des Herrn Mug-
dan intereſſiert mich ſo wenig, wie die Knappheit der Wahr-
haftigkeit, die ihn auszeichnet. (Vizepräſident Dr. Paaſche
ruft den Redner wegen dieſer Aeußerung zur Ordnung.) Aber

bei e Mugdan iſt jeder Satz, jedes Satzpartikel eine Un
wahrheit geweſen, jede Periode ein Knotenſtock von Unwahr-eiten. Ueber die Wahl Grauers zum Raſßſentendanien in

Lichtenberg war Herr Mugdan ganz falſch orientiert. Doch
ich kenne ſeine Parteifreunde in Lichtenberg und kann mir
eigentlich nicht vorſtellen, daß ſie ihn ſo falſch informiert
aben. Grauer iſt zunächſt von Nichtſozialdemotraten zumaſſenverwalter vorgeſchlegen worden, um dem Kommiſſariat

des Herrn r r ein Ende zu machen und Ordnung in
die Kaſſengeſchäfte zu bringen. Der ganze Lichtenberger Fallhat aber mit dem angeblichen Terrorismus der ten
und den Aerzteſtreiks gar nichts zu tun. Deshalb kann der
Abg. Mugdan den Fall unmöglich aus ſachlichen Gründen
vorgetragen haben, und das iſt wenigſtens für ſeine Hinter
männer etwas ehrenrühriges.

Jch wende mich jetzt zur Begründung unſerer Reſolution,
welche es den Arbeitgebern verbieten will, mit anderen Arbeit-
re zu dem Zweck in Verbindung zu treten, um Arbeitern,

ie von ihrem Koalitionsrecht Gebrauch gemacht haben, ihrgewerbliches Fortkommen zu erſchweren. Wer es ernſt meint

mit dem Koalitionsrecht, muß Maßregeln gegen dieſe Proſtkrip-
tion der Arbeitskraft zuſtimmen. Jn zahlreichen Fällen hat
man in der Tiſchlerei, in der Metall- und Glasinduſtrie Ar
beiter wegen z len zu einer Organiſation gerade-
zu geächtet. an hat eine Frau gezwungen aus ihrer Or-
ganiſation auszutreten, indem man ihr mit der Entziehung
des Erziehungsrechts über ihre Kinder drohte. Der Abg.
Bruhn iſt ja der einzige Abgeordnete geweſen, der prinzipie
das Koglitionsrecht der Arbeiter durch Verbot des Streikpoſten-
krrer? vernichten wollte, und das, weil ein Arbeitgeber aus

er Religionsgemeinſchaft, welche der Abg. Bruhn am liebſten
vom Erdboden vertilgen möchte, durch dieſe Streikpoſten be-
läſtigt wurde. (Heiterkeit.) Seit den 80 Jahren Zuchthaus,
welche im Waldenburger Kohlenarbeiterſtreik verhängt wurden,
ſind in zahlreichen Prozeſſen in Kolberg, Cöslin, Bromberg,
Köln, Geeſtemünde, Duisburg uſw. Arbeiter nur wegen Aus-übung des Koalitfonsrechts ſchwer beſtraft worden. Die Ge-

ſchichte der deutſchen Lohnkämpfe iſt zugleich die Geſchichte der
Auflöſung des veutſchen Rechtes gegenüber den Arbeitern.
(Sehr richtig! bei den Soz.) Die vielfach angewandten ſchwar-en Liſten hat das Reichsgericht als eine W ehimg des Ge
eres und einen Verſtoß gegen die guten Sitten bezeichnet.
Jn der Tat ſtellen ſie den ſchlimmſten Terrorismus dar, der
jede Verwertung der geiſtigen und körperlichen Arbeitskraft un
möglich macht. Auch die katholiſchen Arbeiter verlangen einen
ſolchen Schutz des Koalitionsrechts, wie wir ihn vorſchlagen.
Jn ihren Worten bekennt ſich die Mehrheit als Freund des
Koalitionsrechts und Feind des Terrorismus. Jetzt ſoll ſie
Farbe bekennen, indem ſie der infamſten Verrufserklärung ent-
gegentritt, die durch erpreſſeriſche Mittel von den Unternehmern
ausgeübt wird. (Lebh. Beifall bei den

Abg. Dr. Müller-Sagan teilt einen Fall aus Saarbrücken
mit, in dem durch Benutzung eines gemeinſamen Mundſtückes
beim Blaſen die Syphilis auf ſieben Glasarbeiter übertragen
wurde. Er verlangt, daß man die Möglichkeit einer ſo grauen-
haften Jnfektion und den unerhörten Zuſtand, daß dieſe Ar-
beiter nicht einmal eine Rente erhalten können, möglichſt raſch
beſeitigt.

Damit ſchließt die Generaldebatte über den Etat des Reichs
amts des Jnnern. Perſönlich bemerkt

Abg. Scheidemann (Soz.), er halte alles, was er geſtern
dem Abg. Becker gegenüber geſagt habe, auch nach deſſen Tele-
gramm aufrecht, da das ganze Beweismaterial in ſeinen
Händen ſei.

Auf Antrag Gröber eng
vorliegenden Reſolutionen au
Sitzung vertagt.

Fs folgt die Spezialdebatte.
Beim Titel „Zur Förderung der Seefiſcherei“

fordern die Abgg. v. Böhlendorf (konſ.), Held (natlib.) und
Gothein (Frſ. Vgg.) Förderung und Unterſtützung der Küſten-
und Hochſeefiſcherei in der Oſt und in der Nordſee.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky will all dieſen Wünſchen
nach Möglichkeit entgegenkommen.

Beim Kapitel r n des Auswan-derungsweſens“ verlangt Abg. Graf Bernsdorff (W.)
die ausſchließliche Verwendung deutſchen Pökelfleiſches auf
Schiffen, die aus Reichsmitteln ſubventioniert werden.
e ſchesſgretar Graf Poſadowsky ſagt Berückſichtigung der

ünſche zu.Abg. Graf Bernsdorff (Welfe): Die Fleiſchbeſchaufrage iſt
für uns weſentlich eine moraliſche Frage. (Schallendes Ge

lächter links.) tBeim Titel „Reichsſchulkommiſſion“ beſpricht
Abg. Eickhoff (Frſ. Vp.) die Verhältniſſe der mecklenburgi-

ſchen höheren Schulen. Während der Rede herrſcht ſtarke Un-
rube im Hauſe. Präſ. Graf Balleſtrem macht darauf
aufmerkſam, daß doch keine Ferien ſind. (Gvoße Heiterkeit.)

wird die Abſtimmung über die
eine ſpätere, ſtärker beſuchte

Neues Theater.
Die Markomannen.

Studentenſtück in 4 Akten von A. Straßmann.
x Landrat Gerhardi im Poſenſchen iſt bei der Regierungnis wie angeſchrieben, weil er die wüſte Polenhatz nicht mit-

macht und ſo unpatriotiſch iſt, bei dem Ankauf eines Hauſes
durch die Regierung das billige Angebot eines Polen zu befür-
worten, ſtatt die ums Doppelte zu hoch geſchraubte Offerte
eines Deutſchen. Obwohl Gerhardi ſo viel Rückſicht auf die
herrſchende Stimmung nimmt, daß er nicht einmal das Gnaden-

efuch eines ihm als tüchtigen Mann bekannten wegen Maje
tätsbeleidigung zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilten Polen

mitunterſchreibt, eben um oben nicht anzuecken, entgeht er doch
dem ſehr deutlichen Wiſcher eines Oberpräſidialrates nicht, der
noch vor wenigen Jahren als Referendar Gerhardis bewieſen
hat, daß er in Wiſſen und Können eine vollendete Null iſt, der
aber als früherer Korpsbruder und geſinnungstüchtiger Streber
ſchnell Karriere gemacht hat. Seinen Sohn Erwin will Ger
hardi die Zurückſetzung, unter der er ſelbſt zu leiden hat, er
ſparen. Erwin ſoll deshalb als Bonner Student in das i
bale Korps Markomannig eintreten, weil ihm dann die Protek
tion bei der ſpäteren Karriere ſicher iſt. Erwin iſt
nicht aus dem dazu paſſenden Holze. Er tritt zwar dem 3377
bei, fühlt ſich indes bald genug von dem jedes höheren geif 22
Gehaltes baren Formenweſens des Korpslebens war und
kommt bei einem Konvent mit dem Fuchsmajor t orps,
einem widerlichen, innerlich hohlen und rohen Fatz emg ſo
ſchweren Konflikt, daß er ſich entweder demütigen z h em
Korps treten muß. Erwin wählt das letztere, und ſoll ſi e i
mit dem Beleidigten, einem Herrn v. Hoya ſchlagen. t t
dazu bereit, obwohl v. Hoya ein gefürchteter 4 i Erwin
obwohl ſich herausſtellt, daß Hoya in der at e wirſt
ihm zur Laſt gelegt Handlung ee gar kommt Acht Tu ſtande
Feigheit geleugnet hat. den An Erwin Diryweil der Polizei Meldung gemacht worden 5 Le aben
der Verdacht geworfen, die Polizei in r a Virite 7&
Er ſteht in Gefahr, trotz des bereits g ſage r lenSchimpf und Schande aus dem Korps geſtote

i t' unmöglich gemacht zuzeitlebens für die „beſſere Geſellſchaf s
Da bekennt Ottilie Seemann, ter eiBulſers, in deſſen Hauſe Erwin wohnt und die er im ſtillen

liebt, daß ſie es geweſen iſt, die das Duell unmöglich gemacht
hat. Erwin iſt gerechtfertigt, mag aber gleichwohl mit dem
Korpsweſen nichts mehr zu tun haben. Er will frei ſein und
bleiben und nimmt nun auch an dem Fackelzuge zu Ehren eines
gemaßregelten Profeſſors teil, während die Markomannen die
Teilnahme abgelehnt hatten, um oben nicht anzuſtoßen.

Das Stück iſt folgerichtig aufgebaut, und die Charaktere ſind
mit ſicheren Strichen gezeichnet. Bedeutend iſt allerdings der
Jnhalt nicht, wenn auch dem öden ſtudentiſchen Strebertum
recht herzhafte Stiche verſetzt werden. Der Beifall des leidlich
ſtark beſetzten Hauſes war namentlich nach dem zweiten und
vierten Akte kräftig. Der zweite Akt enthält verſchiedene gut
abgelauſchte Studentenſzenen und den Konvent des Korps.
Was Halle an Korpsſtudenten und älteren Herren aufzuweiſen
hat, mochte geſtern ziemlich vollzählig im Neuen Theater ver-
treten ſein.

Geſpielt wurde von allen, aber wirklich von allen auftreten
den Künſtlern vortrefflich. Herr Bols zeigte geſtern als
Erwin, daß er bemerkenswerte ſchauſpieleriſche Fähigkeiten be-
ſitzt. Herr Weber brachte die reſignierte Stimmung des
Landrats recht gut zum Ausdruck. Jn der Szene mit dem
Oberpräſidialrat v. Raſchkow (Herr Voigt) bäumte ſich der
ehrliche Trotz des anſtändigen Beamten gegen das geſinnungs-
loſe Strebertum auf. Herr Voigt wiederum ſchuf in der
kurzen Rolle in Ton und Sprache den Typus eines hohlen
Strebers. Als Freund Gerhardis und deſſen Frau (Helene
Bensberg) gab Herr Deutſchmann den Arzt Dr. Burk-
hardt mit der liebenswürdigen Jovialität, die ihn dem Publikum
ſo ſympathiſch macht. Von den übrigen Künſtlern hatten noch
die Herren Neßler als Fuchsmajor v. Hoya, Herr Jrwin
als Kneipwart Radecke, Herr Nebel als Senior des Korps,
Herr Sello als Korpsdiener und Fräulein Fernando als
Ottilie Seemann Gelegenheit, ihren Rollen größeres Gewicht

u verleihen. Herr Neßler brachte das Arrogante und inner
ich Hohle des modernen Korpsſtudententums in vorzüglicher

Weiſe zum Ausdruck. Sein Spiel wirkte r als er ſich
von jeder Uebertreibung fernhielt. Herr Direktor Lauthner
begnügte ſich mit einer kleineren Nebenrolle, die er lebenstreu
u geſtalten wußte. Herr Arno Olden weckte als älteſtesSe meſter des Korps die S des Hauſes, und Herr

Randolph gab einen der Korpsburſchen, die ſich in vollendeter

lippe deckt.
Der Verfaſſer des Stückes iſt genauer Kenner nicht nur der

Formen des ſtudentiſchen Korpslebens ſondern auch der
Wirkungen desſelben auf die Mitglieder des Korps. Der
Beſuch der Markomannen kann jedem empfohlen werden.
Namentlich werden alle, die keine Gelegenheit hatten, das
ſtudentiſche Leben näher er lernen, wertvolle und leider
nur zu ſehr zutreffende Aufſchlüſſe über dasſelbe erhalten. Ob
das Korps Markomannia heißt oder anders, iſt gleichgiltig
und was das Stück als in Bonn geſchehen vorführt, könnte
ebenſo gut in jeder andern Univerſitätsſtadt, auch in Halle ge

ſchehen ſein. Th.Kleines Fenilleton.

Schiller als Ehrenmitglied des Flottenvereins. Wenn
die Geſchichte ſo weiter geht, ſo können wir bis zum 9. Mai
noch die tollſten Dinge erleben. Ganz Byzanz iſt fieberhaft am
Werk, die ungefüge Geſtalt des Dichters der bürgerlichen
Revolution in irgend einen Major Lauff umzukneten. Als letzte
Probe auf dieſem Gebiete befinden ſich im bezahlten Reklame-
teil der konſervativen Blätter aus einer „Feſtkomödie“ vonDr. Karl Gengnagel („Fürſt und Künſtler hetitelt) die folgen
den Verſe:

Schiller. (Feierlich prophetiſch.)
Noch ſchlumm're dieſes Volkes Krafte Tatenru in Knoſpenhülle:

je Perlenblick in dunklen Meeren,
Wie Sommernacht in Liebesarmen,
Wie Mondſtrahl in den goldnen Schäumen,

ndes die Hand der Allgewalt
r Schickſal allen Völkern ſchreibt.
och ſtimme ſich jedwede Bruſt

Bereit, bereit zur wen andlung.
Denn unfern, unverſehens wird

(Das ganze Theater erhebt ſich.)
Ein Herrſcher, Zweiter ſeines Namens,
Dem Reiche ſeine Stärke geben:
Die Wagenburg zu Land und Meer,

e

h

h

e
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den Vorredner.
Mecklenburg. Bundesratsbev. Dr. Langfeld polemiſiert gegen

An der weiteren Debatte beteiligen ſich die Abgg. Pauli-Oberbarnim (Rp.), Dr. Pachnicke in. WVia) ung (natl.)
und Eichhoff (Frf. Vp.

Dann wird die Beratung über dieſes Kapitel geſchloſſen, und
die Fortſetzung der zweiten Leſung des Etatsd Keichsamts des Jnnern auf Montag 1 Uhr
ertagt.
Schluß 6 Uhr.

Farteinachrichten.
Ein neuer Band Kulturbilder wird ſoeben von der

Buchhandlung Vorwärts angekündigt. Dieſer Band wird be
handeln „Die Hohenzollern-Legende“, Kulturbilder aus
der preußifchen Geſchichte vom 12. bis zum 20. Jahrhundert.
Auch dieſer Band wird reich illuſtriert mit Bildern und Doku
menten aus der Zeit und 50 wöchentlich erſcheinende Lieferungen
umfaſſen. Ein ausführlicher Proſpekt über das Werk kommt
demnächſt zur Ausgabe. Heft 1 wird am 1. April erſcheinen.
Beſtellungen werden ſchon jetzt von unſeren Parteibuchhand-
lungen und den Zeitungsausträgern entgegengenommen.

Gewerkſchaftliches.
Die Former des Kreiſes Solingen ſind in Differenzen

mit den Gießereibeſitzern geraten. Bei der Firma C. Groß-
mann in Wald haben 74 Former und Gießereiarbeiter ge
kündigt. Mit dem 13. März tritt der erſte Teil der Arbeiter
bereits in den Ausſtand. Jn den übrigen Gießereien ſind
ebenfalls Kündigungen reſp. Forderungen eingereicht.

Einen allgemeinen deutſchen ger eiter Rangren
beruft die Siebener- Kommiſſion für Dienstag, den 28. März,
nach Berlin ins Gewerkſchaftshaus ein. Sämtliche Berg-
arbeiter-Organiſationen Preußens, die gewerkſchaftlichen Charakter
haben, werden dazu eingeladen jede Organiſation trägt die
Koſten ſelbſt. Der Reichskanzler ſoll erſucht werden, Vertreterdes Reichsamts des Jnnern, Lwie aller in Betracht kommenden

preußiſchen Miniſterien zu entſenden ferner werden die Ver
treter der fünf Oberbergämter eingeladen. Die Tagesordnung
iſt natürlich in Anbetracht der Vorkommniſſe der letzten Zeit
eine ſehr reichhaltige.

Mit der Maifeier beſchäftigte ſich eine HolzarbeiterVer
ſammlung in Berlin, in der zu dem bevorſtehenden Gewerk
ſchaftskongreß Stellung genommen wurde. Der Referent Glocke
reſumierte ſich dahin, daß die Berliner Holzarbeiter für Bei-
behaltung der bisherigen Form der Maifeier ſeien, womit erallſeitige Zuſtimmung We

Die Schneider Leipzigs befinden ſich in einer Lohn-
bewegung, aus der möglicherweiſe ein Streik entſtehen kann.

Die Tiſchler, Drechſler und Maſchinenarbeiter in
Helmſtedt, einem Orte, der in der Holzinduſtrie einen be
kannten Namen hat, befinden ſich in einer Lohnbewegung.

Achtung, Korbmacher! Jn der Rechſteinſchen Fabrik in
Brandenburg haben die Korbmacher und Hilfsarbeiter wegen
abgelehnter Lohnforderung die Arbeit niedergelegt.

etallarbeiter. Jn der Motorenfabrik von Benz in
Mannheim ſind ſämtliche Arbeiter in den Streik getreten,
nachdem die von ſeiten des Arbeiterausſchuſſes geführten Unter
handlungen wegen Regelung der Akkordpreiſe zu keinem Re
ſultat führten. Ausſtändig ſind 650 Mann.

Die Tapezierer in Hildesheim haben in allen Geſchäften
einmütig die Arbeit niedergelegt. Es ſind 21 Ausſtändige vor

Die Arbeitgeber haben die beſcheidenen Forderungen
er Gehilfen abgelehnt. Es wird Betätigung der Solidarität

erwartet.
Holzarbeiter. Jn der Türenfabrik zu Eiſenach iſt ein

Ausſtand ausgebrochen. Zwiſchen der Firma und den Ar-
beitern beſteht ein Tarif, der einen beſtimmten Preis für
Fenſter vorſieht. Außerordentliche Arbeiten aber ſollen beſon-
ders vereinbart werden. Die R77 hat nun komplizierte
Fenſter für das Juſtizgebäude in Rudolſtadt zu machen undverlangt, daß dieſe r den einfachen Preis geliefert werden.

Die Arbeiter verlangen aber, daß ihnen bei Anfertigung der
artiger Arbeiten ein beſonderer Mindeſtlohn garantiert wird.
Bei etwaigen Engagements nach Eiſenach wollen alſo die Holz
arbeiter größte Vorſicht walten laſſen! t

Die Fenſterputzer haben auch in Frankfurt a. M. Diffe-
renzen mit den Unternehmern. Der Streik in Magdeburg
hat mit einem Erfolg geendet.

Die Zimmerer bei Krupp verlangen eine Aufbeſſerung
ihrer Löhne. Sie erhalten jetzt 40 bis 43 Pf. Stundenlohn,

zwei Unterſchriften gefälſcht zu haben.

1 der übliche Lohn für Zimmerer in Eſſen 50 Pfennig

Auskand.
Oeſtreich. Die Ausſperrung der Wiener Tiſchler

r dauert fort. Jn einer von 2000 eſperrten be
uchten Verſammlung wurde einmütig der An Ausdruckegeben, da dann die letzten, entſcheidenden Stadien des

pfes mmen ſind, und erklärt, daß die ausgeſperrten
Gehilfen, um die Niederlage der Meiſtervereinigung vollſtändig
zu machen, erſt dann die Arbeit aufnehmen werden, wenn die
vom Gehilfenausſchuß h ää gemachten Friedensvorſchläge
von den Meiſtern vollinhaltlich angenommen worden Kind.

Frankreich. Jn Breſt hielten am Sonnabend 4000 Aus
ſtändige eine Verſammlung ab und begaben ſich hierauf vor
die Wohnung des Präſidenten des Syndikats der Bauunter
nehmer. Sie bombardierten die dort Poſten ſtehenden Kolonial
ſoldaten mit Steinen, wobei mehrere Soldaten verletzt wurden.
r machten dieſelben von ihrer Waffe nicht Ge

rauch.
Belgien. Die Zahl der ausſtändigen Bergarbeiter beträgt

29 000 Mann. Die verlangte Lohnerhöhung wurde von den
Grubenbeſitzern mit der Motivierung der ſchlechten Lage im
Kohlenrevier abgelehnt.

alle und Saalkreis.
Halle, 13. März.

Vertagt
wurde heute vom Schöffengericht Merſeburg die Verhandlung
der Privatklagen, die vom Gutsbeſitzer Gottſchalk in Kröllwitz
gegen die Genoſſen Thiele und Weißmann angeſtrengt worden
ſind. Das Gericht hatte Thiele zur Verhandlung geladen, ohne
vorher die Genehmigung des Reichstags hierzu eingeholt zu
haben. Die Verhandlung wurde vertagt bis nach Schluß des
Reichstags, der vorausſichtlich Anfang Juni erfolgt. Genoſſe
Thiele war zum heutigen Termine nicht erſchienen.

Die arbeitsloſen Steinſetzer,
die mehrmals von den ſtädtiſchen Behörden die Zuſicherung
erhielten, daß Pflaſterarbeit baldigſt ausgegeben werden ſoll,
bemühen ſich mit großem Eifer, die Arbeitsloſigkeit unter ihren
Kollegen zu beſeitigen. Da nach Lage der Dinge die Unter-
nehmer in der Hauptſache von der Stadtverwaltung abhängig
ſind, kann man es den Steinſetzern nicht verdenken, wenn ſie
fortgeſetzt die ſtädtiſchen Behörden um Arbeit reſp. Herausgabe
von Pflaſterarbeiten erſucht haben. Jetzt ſcheint endlich ihre
dringende Mahnung Gehör gefunden zu haben. Jn einer
am Mittwoch im Weißen Roß ſtattfindenden Verſammlung
wollen ſie ihren Kollegen das Reſultat der Unterredungen mit
den Leitern der ſtädtiſchen Verwaltung mitteilen.

Volksſchüler wegen Urkundenfälſchung und Diebſtahl
vor Gericht.

Schlechte Erziehung und Degeneration mögen die Grundurſache
geweſen ſein, daß ein Volksſchüler und ein Lehrling am Sonn-
abend die Anklagebank der hieſigen Strafkammer zierten. Die
zwei 14jährigen Jungen befinden ſich in Unterſuchungshaft
und werden beſchuldigt, am 13. Januar dem Bruder des
Lehrlings mit einem falſchen Schlüſſel aus einem Kleider
ſchrank ein Sparkaſſenbuch über 172 Mk. entwendet, und bei
der Abhebung des Betrages von 120 Mk. auf der Sparkaſſe

Der Schüler, der
größere Junge, der ſchon viermal wegen Diebſtahls vorbeſtraft
iſt, ſoll den Lehrling dazu beſtimmt haben. Ferner hat der
Schüler ſeinem Vater ein Portemonnaie mit 15 Mk. Jnhalt,
eine Taſchenuhr mit Kette, einen Siegelring, zwei Schulknaben
je ein Meſſer und noch ein Portemonnaie mit 10 Mk. Jnhalt
weggenommen. Die jungen Burſchen fuhren mit der Beute
nach Leipzig und beſuchten dort die Meſſe. Dort trafen ſie
zwei unbekannte Männer. Die vier Perſonen gingen dann in
ein Reſtaurant, ſpielten dort Sechsundſechzig, wobei die unbe-
kannt gebliebenen Männer den Jungen ihre ganze Barſchaft
abnahmen. Die Burſchen riefen nunmehr Hilfe herbei, wurden
dann nach der Polizei gebracht und feſtgenommen. Die An-
geklagten waren geſtändig. Das Portemonnaie mit 10 Mark
Jnhalt hat der Schüler einem Knaben in einem Laden des
Konfſumvereins abgenommen. Des Vaters Uhr hat er in
Leipzig verſetzt. Den Reſt mit dem Sparkaſſenbuch hat der
beſtohlene Bruder wieder zurück erhalten. Der Gerichtsarzt

u en, ob der Schulknabe die zurStrafbarkeit erforderliche inſicht beſeſſen hat. Der Sachver
ſtändige wies darauf hin, daß ſich bei dem Knaben eine ge
wiſſe Verlogenheit und ein moraliſcher Tiefſtand gezeigt habe.
Der Junge habe an Krämpfengelitten, und es ſind

Prof. Ziemke hatte

Degenerationszeichen bei ihm vorhanden. Wenn auch alle
Krankheitserſcheinungen bei ihm nicht immer echt waren, ſeine
Intelligenz nicht erheblich herabgemindert iſt, ſo ſei er doch
erblich belaſtet. Auch eine funktionelle Degeneration,
die auf Epilepſie hindeute, ſei vorhanden. Der Vater
des Jungen war ein Trinker, und befand ſich in einer Anſtalt.
Auf die weshalb er nichts lernen wolle, habe der
Junge geſagt, weil man nachher doch keine Arbeit kriegt.
Wenn der Knabe auch nicht unzurechnungsfähig iſt, ſo müſſe
aber verneint werden, daß er die zur Strafbarkeit erfor-
derliche Einſicht beſeſſen habe. Der Junge habe ſich keinen
richtigen Begriff über die Strafbarkeit gemacht. Der Staats
anwalt ſetzte ſich über das Gutachten des Sachverſtändigen hin-
weg, behauptete, ſeiner Meinung nach beſtehe kein Zweifel,
daß der Junge die erforderliche Einſicht zur Strafbarkeit ge-
habt habe und beantragte gegen den Jungen 9 Monate Ge
fängnis. Gegen den Lehrling wurden 4 Monate Gefängnis
beantragt.

Das Gericht brachte in der Urteilsbegründung zum Ausdruck,
daß es ebenfalls der Anſicht ſei, der Knabe habe wohl gewußt,was er tat, und er habe ſchnöde gehandelt, weshalb beſchloſſen

worden ſei, ihn einer Beſſerungsanſtalt zu überweiſen. Der
Lehrling, der von dem Schulknaben verführt worden ſein ſoll,
wurde „bedingt“ zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Ober-Polizei-Jnſpektor Weydemann wurde heute vom
Schöffengericht wegen Beleidigung des Kommiſſars Kriebel zu
30 Mk. Geldſtrafe event. 3 Tagen Gefängnis verurteilt.

Die Errichtung von Luftbädern betreiben ſehr ener-
giſch zwei Naturheilvereine. Ueber das Projekt des Ver
eins für Geſundheitspflege leſen wir in der
bürgerlichen Preſſe: Das Bad ſoll auf einer Wieſe in den
Pulverweiden errichtet werden. Um die Baukoſten mit einer
möglichſt geringen Anleihe zu decken und die Benutzung recht
billig zu geſtalten, fordert der Vorſtand die Mitglieder auf,
die Eintrittskarte für das Jahr 1905, deren Preis auf 5 M.
feſtgeſetzt iſt und die zur täglichen Benutzung für die ganze
Familie berechtigt, ſofort im voraus zu beſtellen, damit eine
Ueberſicht über die Beteiligung gewonnen wird und bei vor-
ausſichtlich ſtarker Benutzung die Anlage gleich von vornherein
ausreichend groß gebaut wird. Zunächſt ſind zwei Abteile, je
500 qm groß, eins für Damen, eins für Herren, in Ausſicht
genommen, welche aber eventl. auf das doppelte vergrößert
werden können. Von Waſſeranwendungen iſt zunächſt eine Ein
richtung für Duſchen vorgeſehen. Da die Anlage der Allge-
meinheit dienen ſoll, haben auch Nichtmitglieder Zutritt gegen
Löſung einer Karte von 8 Mk. für das Jahr. So bald die
Baukoſten gedeckt ſind, wird ſich der Eintrittspreis für die
ferneren Jahre bedeutend ermäßigen für diejenigen, welche in
dieſem Jahre eine Karte löſten. Jntereſſenten werden ge
beten, ſich an den Vorſitzenden des Vereins, Herrn Ulrich,
Gütchenſtraße 7, zu wenden.

Der Naturheilverein H.- Giebichenſtein I
plant, wie wir erfahren, ebenfalls die Anlage eines Luftbades.
Eine Verſammlung, die am Donnerstag ſtattfindet, ſoll Stel
lung zu dem Projekte nehmen.

Vom geſundheitlichen Standpunkt iſt die Errichtung von
Luftbädern nur zu begrüßen.

Der Arbeiter Turnerbund Deutſchlands hält ſeinen
diesjährigen Bundes Turntag am 11., 12. und 13. Juni in
Berlin ab. Als Tagungslokal iſt das Etabliſſement Neue
Welt, Haſenhaide 108/114 vorgeſehen. Tagesordnung: 1. Be-
richte: a) des Vorſitzenden, b) des Geſchäftsführers, c) des
Techniſchen Ausſchuſſes, d) Zeitung, e) der Reviſionskommiſſion,

des Preßausſchuſſes. 2. Wettturnfrage. 3. Anträge zumStatut. 4. Neuwahlen. 5. Allgemeine Anträge. 6. Sbnſuge
Bundes-Angelegenheiten.

Schiffs Chronometer. Unſere Leſer werden in Reiſe
beſchreibungen von Schiffs Chronometern gelefen aber nur ein
geringer Prozentſatz dürfte ein derartiges Jnſtrument geſehen
haben Jm Schaufenſter der Firma J. Meyer Nachfolger
A. Herrmann hier, Brüderſtraße 16, iſt ein engliſcher Schiffs
Chronometer für nur kurze Zeit noch ausgeſtellt, da das Jn
ſtrument bereits an einen Liebhaber in unſerer Stadt verkauft
iſt. Der Chronometer iſt in der Werkſtatt obengenannter
Firma wieder hergeſtellt und reguliert worden.

Ueber eine Schatten-Uhr wird uns von dem Patent-
bureau Kipp K Büttner, Hamburg I, berichtet. Die Erfin-

Und dazu auserwählt von obenher
Dem Ozeane folgend, folgend, folgend
Mir bleicht das Bild im Abendſonnenglanze.

Daß Schiller hier „prophetiſche“ Verſe in den Mund gelegt
werden, die höchſtens ſein Hofmarſchall von Kalb verfaßt haben
könnte, iſt ſchon eine höchſt bedauerliche Verwechſelung. Daß
Schiller aber gar die Flotte Wilhelms II. prophezeien muß, iſt
ein arges Mißverſtändnis. Schillers Beziehungen auf die
Flotte beſchränken ſich auf die pathetiſchen Hohnverſe über die
„unüberwindliche“ ſpaniſche Flotte, die Armada, die er als eine
Gefahr für der „Freiheit Paradies“, für England als „letzten
Felſendamm der Unterdrückung“ und „Tyrannenwehre“ be
zeichnete, um triumphierend zu ſchließen

Gott der Allmächtige blies,
Und die Armada flog nach allen Winden.

Schiller hatte alſo für die Armaden der Reaktion keinerlei
freundliche Gefühle. 4Anſtändiger als die Schillerſchändung durch die Byzantiner
iſt die ehrliche Ablehnung, wie ſie das katholiſche Amtsblatt des
Oberamts Rothenburg in Württemberg. der Domäne des
Biſchofs Keppler. fordert, wo vor Feierlichkeiten aus Anlaß des
Schillertages gewarnt wird, welche nur „verwirrend und
irrenführend“ wirken könnten, denn „Schiller ſtehe eben,
trotzdem er manches Schöne und Edle geſchaffen, doch nicht
auf chriſtlichem Boden“.

Das iſt durchaus richtig. Der Dichter der „Götter Griechen-
re war ebenſo wenig ein Chriſt wie ein Höfling und Hurra-

atriot.
Ueber den Nachlaß Otto Erich Hartlebens wird berich-

tet: Jn der Villa Hartlebens in Salo iſt ſoeben der geſamte
dort befindliche Nachlaß auf Veranlaſſung des Rechts Ver-
treters der Frau Hartleben, Dr. Rolenberger in Berlin, ver-
ſiegelt worden. Eine Fülle wertvoller Kunſtgegenſtände iſt
damit den Rechtsnachfolgern des verſtorbenen Poeten vorläufig
geſichert, eine Fülle von Brokaten, alten Kirchenleuchtern, koſt-
baren Teppichen und alten Büchern, lauter Gegenſtände, die

artleben einſt nach und nach geſammelt und in die er viel
Geld hineingeſteckt hatte. Die Verſiegelung dieſes Nachlaſſes
geſchah hauptſächlich a Grund eines Paragraphen des erſten
Teſtamentes, der der Witwe des Verſtorbenen ſelbſt nach ita-
lieniſchem Rechte günſtig iſt. Er beſagt, daß nur mit Zuſtim-
mung beider Gatten eine Aenderung des Teſtamentes vorge-
nommen werden könne. Aber auch Hartleben ſelber muß von
der Ungiltigkeit des zweiten, zu gunſten ſeiner Freundin Ellen
Birr abgefäßten Teſtamentes überzeugt geweſen ſein. Denn
er ſchrieb am 15. Januar d. J. an ſern Gattin einen Brief,
in dem er ſie um ihre notarielle Zuſtimmung zur Aufhebung

des fraglichen Paragraphen des erſten Teſtaments erſuchte,
von einem zweiten, das er u gemacht, nichts erwäh-
nend. Auf Grund der in Italien getroffenen teſtamentariſchen
Beſtimmungen iſt Frau Hartleben außerdem berechtigt, über
den geſamten literariſchen Nachlaß des Gatten zu verfügen.
Frau Hartleben kann über die Tantiemen und Honorare ausſeiner literariſchen Produktion verfügen und wird in den Be-

ſitz des geſamten ſchriftſtelleriſchen Nachlaſſes gelangen. Aber
auch der in Berlin befindliche Nachlaß hat bereits zu manchen
intereſſanten Entdeckungen geführt. Außer der bereits bekannt
gegebenen Auffindung einer Novellen- und Gedichtſammlung,
die Hartleben unter dem Titel Jm Schweiß gebadet
erwachte ich veröffentlichen wollte und der Komödie
Diogenes fand man in jüngſten Tagen noch ein Tage-
buch Hartlebens aus dem Jahre 1904, dann noch ein zweites
aus der Zeit der An gèle ferner einen Einakter Der Schatzden Otto Erich en ſchrieb und endlich S
das dürfte die intereſſanteſte Entdeckung ſein längere Frag-
mente eines größeren Romans. Die Beiſetzung der Aſche
und des Schädels Otto Erich Hartlebens findet im Kolumba-
rium zu Treptow ſtatt. Der Verein der Berliner Preſſe ver-
anſtaltet zur Erinnerung an den verſtorbenen Dichter eine
größere Feier.
Die Aerzte der Urmenſchen. Unter den Auſtralnegern,

die man bisher wohl mit Unrecht für die am meiſten
Völkerſchaft des Erdballs gehalten hat, beſtehen

Vorſchriften für die ärztliche Fürſorge, ſo weit man von einer
ſolchen ſprechen kann, die zu ſatiriſchen Vergleichen geradezu
herausfordern, aber zugleich an ſich höchſt merkwürdig ſind.
Zuweilen ſcheint es, als ob die verachteten auſtraliſchen Ur
menſchen ſeit langer Zeit manches en getrieben haben,
was in Europa mit großer Feierlichkeit behandelt wird. Zu-
nächſt verdienen die für die dortigen Medizinmänner beſtehen
den Vorſchriften eine Erwähnung Bei einigen Stämmen dür-
fen die Aerzte keine heißen Getränke zu ſich nehmen und kein
Fett eſſen, bei anderen müſſen ſie ſich aller Leckerbiſſen ent
halten, z. B. der dort ſehr geſchätzten Eidechſen, ferner des
e von wilden Katzen und Hunden. Nur die alten, grau-
aarigen Medizinmänner dürfen alles eſſen und dann ſogar

von ihren jüngeren Fachgenoſſen verlangen, daß ſie die für ſieſelbſt verbotenen Deltateſſen heranſchaffen. Tatſächlich haben

die alten Doktoren und beſonders der e Lehrer das
Recht, einen jüngeren, der gegen ihre Vorſchriften handelt, ein
fach zu töten. Alte wie junge Aerzte ſind verpflichtet, gegen
über dem Publikum eine ſehr beſtimmte und gleichmäßige Hal
tung zu wahren. Alle Krankheiten werden durch das Vor-
handenſein von Fremdkörpern erklärt. Beiſpielsweiſe glaubt
man, daß ein Kranker, irgendwo in ſeinem Körper an unrechter

Stelle einen Knochen habe. Es iſt dann die Aufgabe des
Arztes, dieſen Knochen an ſeinen richtigen Ort zu bringen un
ſeinen weiteren Wanderungen, die ſich gewöhnlich vom Kop
nach unten hin vollziehen, ein Ziel zu ſetzen. Bei anderen
Stämmen iſt die Heilkunde noch ſonderbarer, wird übrigens
auch gelegentlich von Weibern ausgeübt. Arzt zu werden iſt
bei den Auſtralnegern nicht leicht, denn es gehört dazu eine
lange und ſtrenge Vorbereitung. Jn dieſe Zeit fallen gewöhn
lich auch Vifionen, in denen der Kandidat der Medizin ſich mit
einem Schutzgeiſt unterhält und mit ihm „Eingeweide austauſcht“.
Der Einfluß des Medizinmannes beruht faſt ausſchließlich auf
einem Amulet, das in der Naſe getragen wird

Lokomotive und Taſchenuhr- Ueber die außergewöhnliche
Leiſtung einer Lokomotive berichten engliſche techniſche Blätter.
Dieſe Maſchine, die den Namen des berühmten engliſchenSchriftſtellers Eharles Dickens führt und der Nordweſt- Eiſen
bahn in England gehört, hat während 22 Jahren täglich die
Expreßzüge zwiſchen London und Mancheſter gefahren. Jhre
Konſtruktion iſt natürlich inzwiſchen veraltet; trotzdem hat ſie
ſich gut bewährt, denn die Lokomotive hat in dieſer langen
Dienſtzeit nicht weniger als 3 380000 Kilometer zurückgelegt und
iſt noch immer gebrauchsfähig. Der Verbrauch an Kohle wird
auf 28000 Tonnen (zu je 20 Zentnern) berechnet, womit 207 000
Tonnen Waſſer zur Verdampfung gebracht wurden.
S dürfte von Jntereſſe ſein, hiermit die Leiſtungen einer
Taſchenuhr zu vergleichen, indem wir die Achſenumdrehungen
des Hauptrades denjenigen einer Taſchenuhr- Unruh gegenüber
ſtellen. Das Hauptrad der Lokomotive wird während der zwei
undzwanzig Jahre 563 333 333 Umdrehungen gemacht haben, das
macht in einem Jahre 25 606060 oder täglich 70 153,6 und ſtünd-
lich 2923 oder rund 3000 Umdrehungen. Die Unruh einer ge
wöhnlichen Taſchenuhr mit Ankergang macht aber bekanntlich
in der Stunde 18000 Schwingungen, deren jede mindeſtens
1 Umgang beträgt. Das entſpricht ſomit ſtündlich 22 500 Um
7 en oder mehr als dem Siebenfachen der Leiſtung jener

ieſenmaſchine, die von den Technikern ſo ſehr bewundert wird
Daß dabei eine Taſchenuhr zwanzig ja fünfzig und ſechzig
g lang gebrauchsfähig bleibt, iſt bekanntlich nichts Seltenes.

iamanten ſind in Gwelo in SüdRhodeſia (Afrika) ent
deckt worden. Ein großer Bezirk iſt für weitere Bearbeitung
abgeſteckt worden. Gwelo liegt an der Eiſenbahnſtrecke Bula
wayo Salisbury, etwa in der Mitte zwiſchen beiden Orten
und am Knotenpunkt einer Zweiglinie nach Selukwe. Nach-
dem kürzlich Gold. und Kupferlager in Rhodeſia entdeckt
worden ſind, wird das Vorkommen von Diamanten jedenfalls

r rer da 477 ſein. Nicht ſehreit von Gwelo liegt Zimbabwe, das einige für die Hauptſtader alten Kolonie Saba halten ge f Haupt dt



vung qt veſonders für die Krankenſtub Druckauf einen dem Kranken leicht zug ſeke“ eine
elektriſche Glühlampe hinter dem i erblatt der elektriſch beteten Uhr eingeſchaltet, ſo daß der Schatten der 3 er
v ahlen und der er in bedeutend vergrößertem aß
ſtabe an der Zimmerbede ar iſt. Ohne die Körperlage
verändern zu müſſen und ohne die Augen anzuſtrengen, kann
alſo v 2 aus die Zeit feſtgeſtellt werden

om Tode des Ertrinkens germittag 4 Uhr vom Schiffer Müller aus Wer h
Knabe, welcher am Sandanger in die Saale geraten war. Ein
10 jähriger Knabe hatte ſchon der war ihm aber nicht n den Rettungsverſüch unternommen,

Zoologiſcher Garten.dings eine Pfauhenne zu den Pfauen iſt neuer
die eidoch nicht weißes du beſitzt. e ehe

dem ſchon ländere Zeit im Garten beſindlichen
auſich durch ſeinen dunkelblauen Hals t

zen Flügel auszeichnet und daher den Namen Schwarzflügel-
pfau trägt Wie wir ſchon früher bemerkten, iſt dieſe Form
aus der Wildnis unbekannt, und man muß daher annehmen
daß ſie durch eine x Variation irgendwo einſtmals
gezüchtet wurde. Heute ſind die Art-Charaktere durchaus be
tändig.

Der neulich ſicher von nicht päda ogiſcher Seite äEinwand, daß unſer Garten et n W lücken a n
das für den Narurgeſchichts- Unterricht nötige zu
bieten, mag illuſtriert werden durch einen kleinen VergleichDer ſoeben erſchienene Bericht des Zoologiſchen Gartens zu
Leipzig. der bekanntlich mehr als 30 Jahre beſteht, zählt am
letzten Dezember 1904 854 Tiere in 235 Arten, der unſrige
dagegen 556. Tiere in 221 Arten. Jn Anbetracht unſeres vier
jährigen Beſtehens dürften wir alſo wohl zufrieden ſein.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Der Vorverkauf für die morgen ſtattfindende Deite Vorſtellg. iſt
während der üblichen Kaſſenſtunden geöffnet. Zur Aufführung
gelangt die komiſche Oper Der Wildſchütz. Das Abonnement
iſt an dieſem Abend aufgehoben. Die am Mittwoch ſtatt
findende Aufführung von Richard Wagners Götterdämmerun
beginnt um 7 Uhr. Den Siegfried. wird Herr Dr. Banaſ

ier zum erſten Male ſingen, die Brünhilde verkörpert Fräulein
iesbeth Stoll, den Hagen Herr W Rabot, Kapellmeiſter Tittel

hat die muſikaliſche Leitung in Händen. Am Freitag gaſtiert
die bekannte Berliner Operettenſängerin Mia Werber
als Mimoſa in der japaniſchen Operette Die Geiſha.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Diensabend findet die letzte Aufführung von Georg Engels Legheog
komödie Der Ausflug ins Sittliche ſtatt. Am Mittwoch ſind
wiederum zwei Vorſtellungen und zwar wird nachmittags
4 Uhr auf Verlangen Flachsmann als Erzieher zu Einheits-
preiſen von 60, 40 und 20 Pfg. gegeben, während abends der
luſtige Kilometerfreſſer ſeine 15. tolle Fahrt zurücklegt. Am
Donnerstag hat Frau Guſti von Oldershauſen, die Salon-
dame des Neuen Theaters, ihren Benefizabend. Ein geſchmack-
voll zuſammengeſtellter Etnakter-Novitäten- Abend wird zum
Anfang das neueſte Werk unſeres einheimiſchen Dramatikers
Max Petzold das Schauſpiel Das Alte ſtürzt bringen.
Hierauf wird die Benefiziantin zum erſten Male die Rolle
der Francoiſe in der einaktigen franzöſiſchen Luſt-
ſpiel-Novität Logik des Herzens, unterſtützt von Herrn
Dir. Mauthner und Julius Jrwin, ſpielen. Zum Schluß aber
die Titelrolle in einer ebenfalls franzöſiſchen Schwank-Novität
Die tugendhafte ermanoe darſtellen, deren Partner Herr
Deutſchmann und Neßler ſein werde. Billetts fur den Abend
ſind bereits ohne Vormerkgebühren an der Kaſſe des Neuen
Theaters zu haben.

„Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Jm
Apollo Theater beginnen mit dem heutigen Tage die Ent-
ſcheidungskämpfe um den ausgeſetzten Preis von 2000 Mark
zwiſchen den beiden Meiſterfahrern Robl und Arend, die durch
ihre bisher erlangte Punktezghl
Da die beiden Konkurrenten an Ebenbürtigkeit ſich nicht nach
ſtehen, ſo dürften die Endkämpfe an den letzten 3 Abendenäußerſt intereſſant ſich geftalten. Die hier ſo beliebten Loiſach-thaler werden ſich nächſten Mittwoch verabſchieden.

Hohenturm. Einen Füſilier des Jnf.-Rgts. Nr. 36
fand man im nahen Großbraſchwitz auf dem Heuboden ver-
ſteckt vor. Der Soldat hatte ſich von Halle unberechtigterweiſe
fernt Ein Unteroffizier führte ihn wieder ſeinem Truppen
teil zu.

Wettin. (Eig. Ber.) Ein erfreulicher Fortſchritt.
Endlich durch langen Kampf iſt es uns gelungen, ein Ver-
ſammlungslokal zu erobern. Der Wirt zur Weintraube, Herr
Bierhals, ſtellt von jetzt ab auch der Ardeiterſchaft ſein Lokal

ur Verfügung und ſoll Sonntag, den 19. März, eine öffentlicheVolts Verſammlung abgehalten werden. Nun iſt es auch Pflicht
der Arbeiter, die wenigen Groſchen, welche ſie verzehren können,
in dieſem Lokale zu verzehren, wo wir unſere Verſammlungen
abhalten können, damit uns das Lokal erhalten bleibt.

Bruckdorf. Eine erfolgloſe Hausſu ungfand am Sonnabend in der Wohnung unſeres Genoſſen Pfeifer
ſtatt. Mitgenommen wurde nichts, obgleich zwei Gendarmen
an der Aktion beteiligt waren. Wie der Frau des Behaus-
uchten nachträglich mitgeteilt wurde, galten die Bemühungen
em Auffinden von Meſſern und Gabeln. Die Speiſen

Pfeifers ſchienen bei den Beamten beſonderes Jntereſſe zu
erwecken.

Aus den Rachbarkreiſen.
Zur Schuhmacherßewegung in Weißenfels.

Die Ausſtändigen finden bei ihren Berufskollegen in den
größeren Städten weiteſtgehende Unterſtützung. Ueber eine Ver
ſammlung der Schuhmacher in Magdeburg die ſich mit
dem Streik beſchäftigte, leſen wir in der Volksſtimme: Jn
etwa einſtündiger Rede legte der Referent, GeppertWeißen-
fels, den Anweſenden die Gründe klar, welche die jetzt im
Streik befindlichen 2200 Arbeiter und Arbeiterinnen bewegten,
auf den Kampfplatz zu treten. Die Arbeiter an den Nagel-
maſchinen müſſen das Holz, welches ſie zum Nageln verwen-
den, ſelbſt kaufen. Knöpfe, welche mittels Meſchine an den
Schäſten befeſtigt werden, müſſen die Arbeitern ten bezahlen.
Das Geld wird dann bei der Lohnzahlung in Abzug gebracht.
Eine Arbeiterin hatte kürzlich einen Verdienſt on 32.65 Mk.,
davon ging ab ein Abzug für Knöpfe von 28.50 Mk., ſo daß
ein Reinverdienſt von 4.15 Mark blieb! Redner appellierte an
das Solidaritätsgefühl der Schuhmacher Magdeburgs wit der
Bitte, der Aufforderung des Zentralvorſtandes, die Weißen-
felſer Kollegen auch in finanzieller Hinſicht zu unterſtützen, ge
recht zu werden. Nach kurzer n. ren

i inſtimmige Annahme: „Die Verſam cht ili Peiwerſets tmpfenden Kollegen die werde W
und verſpricht, der Aufforderung des Zentralvorſtande t
Weißenfelſer Kollegen zu unterſtützen, nach Kräften gerecht zu

werden
(Eig. Ber.) Die von über 2000 Perſonen

er nder Polizei gegenWare d r r Beamten aufgelöſt. Das
53 t ſſig.macht allerdings jede Kritik überflü n dieſem Jahre fällt

zit ne W aus, weil amorftier zum 1. Mai ſtatt
t

F nkonzert ame e am 90. April, die
n Dicſe ge er wird wie lich veranſtaltet. Am Sonntag,

ierbei in Betracht kommen.

den 30. il, iſt im Preu of K und1. Mai S de nach
m Preußiſchen Hof. Als Redner wird Genoſſe Thiele n.

ögen die Genoſſen jetzt ſchon immer dem zuvorgep. z 43 1. Mai durch Arbeitsruhe begangen wird.
nregungen der verſchiedenen Parteigenoſſen, eine

Rednerſchule z ten, ſoll mitgeteilt werden,daß im ntralvorſtand di t zum Lerbſt mitdieſem Plan vorzugehen. War des Sommers wird ſich
die Einrichtung nicht machen laſſen, da an warmen Übenden
en x beſoperli wer r t Der m

ul-Angelegenheiten. agiſtrat mabekannt, daß die Anmeldungen von Kindern aus t
er Schulein die andere bis ſpäT Freken ſnge Rens 81. März bei L S

Schafſtädt. Er hängt amfrau Schönberg. ünheilbere 53 L ſo
veranlaßt haben.

Kötzſchen (Kr. Merſeburg).

eitag die Arbeiter
ſie zum Selbſtmord

K m nahen Oberbeungae es dieſer Tage einer Frau n daß ſieühmorens munter wurde u in dem Glauben, daß es
wirklich An v ſei, ihre Leute weckte. Ein Knecht
chirrte alsbald ſeine Pferde an und fuhr ab; als er aber im

achbardorf den Nachtwächter noch in Funktion fand, erkun
digte er ſich bei dieſem nach der Zeit und erfuhr nun, daß die
Uhr eben erſt die zweite Stunde verkündet hatte. Nach dieſem
Beſcheide wendete der Knecht ſein Geſchirr und uſr auf einem
Nebenwege wieder heim. ls er hier die Feldflur ſeines
Dorfes paſſierte, verſcheuchte er eine Anzahl ebe, die aus
einer Miete Kartoffeln ſtahlen und, wie die ſpätere Unterſuch
ung ergab, bereits eine große Partie weggefahren hatten.

Eilenburg. (Eig. Ber.) Der Leichnam des am
26. Januar hier im Mühlgraben ertrunkenen Schulknaben
Alfred Schmidt wurde am Sonnabend am Wehr in Zſchepplin
aufgefunden und nach Eilenburg zur Beerdigung gebracht.

T Schadenfeuer. In der Nacht zum Sonntag ent-ſtand gegen morgen in de Celluloid-Fabrik im Stadtteil
Kültzſchau ein größeres Schavenfeuer. Jm Trocken, wie auch
im Lagerraum wurde beträchtlicher Schaden angerichtet.

Delitzſch. (Eig. Ber.) Eine Schlägerei, die ſich
eines Tanzvergnügens auf dem Nachbarsdorfe

Kerlizſch in einem Gaſthofe zugetragen, hatte für mehrere
Beteiligten noch gerichtliche Nachſpiele. So war auch der
Dienſtknecht Karl Maehnert vom hieſigen Schöffengericht
zu drei Wochen Gefängnis verurteilt worden, weil er an
enem Tage, dem 25. September, den Dachdecker Baufeld und
en Arbeiter Kaiſer mißhandelt hatte. Auf eingelegte Be

rufung ermäßigte das Landgericht Halle die Strafe auf 50
Mark ev. 10 Tagen Gefängnis.

Eisleben. (Eig. Ber.). Jm Armenhauſe geht es häufig
er lebhaft her, weil die dort internierten Frauen auf einem
ehr geſpannten Fuße ſtehen. Am 11. November v. J als ſich
rau Stolze in der Wohnung der Frau Hartung befand, ſagte

ie: „Was ſchmeiße ich der Frau Bölan an den Kopf, wenn
die jetzt hereinkommt.“ Frau Bölan hörte dies zufällig, ging
in die Hartungſche Wohnung hinein, ſchimpfte und fuhr Frau
Stolze in die Haare. Dann entſpann ſich ein ſehr heftiger
Kampf, bei dem Frau Bölan ihre Gegnerin an den Haaren
zur Stube hinausſchleifte und auf die ſo gequälte Frau mit
einem Ochſenziemer losſchlug. Nachdem zeigte ſie den Ochſen
ziemer mit der Bemerkung: Der ſchlägt gut, hinterläßt aber
keine gefährlichen Wunden.“ Da Bölan ſchon ſehr häufig
wegen Körperverletzung vorbeſtraft iſt, wurde ſie wegen dieſer
Tat zu 5 Wochen Gefängnis verurteilt. Jhre gegen dieſes
Urteil u dem Landgericht Halle eingelegte Berufung wurde
verworfen.

Gerbſtädt. (Eig. Ber.) Ein teurer
Hermann Kunze von hier war am 27.

aſe. Der Arbeiter
ezember v. J. von

dem Hofmeiſter Eichler beobachtet worden, wie er auf der
nach Kröllwitz auf und ab ging. Da Kunze ſich mehrfach gebü
haben ſoll und in dortiger Gegend werben Schlingen vor
gefunden wurden, vermutete Eichler, daß Kunze Haſen u
Letzterer kam auch ſchließlich dem Eichler mit einem Haſen im
Taſchentuch entgegen. Auf Befragen, wo er den Haſen er
worben habe, erklärte er erſt, er habe ihn gekauft, und dann, er
habe ihn gefunden. Eichler ſtellte aber feſt, daß der Haſe nicht
e ſondern ſtranguliert worden war. Das hieſige

w. verurteilte Hunze wegen r zu100 M. Geldſtrafe und die gegen dieſes Urteil eingelegte
Berufung wurde vom Landgericht Halle verworfen.

Wittenberg. Die nächſte Verſammlung des e
demokratiſchen Vereins findet am Dienstag, den 1 ärz,
bei Otto ſtatt. Die reichhaltige Tagesordnung, u. a. Vortrag
und Diskuſſion über den erſten Punkt des Programms, laſſen
einen anregenden und intereſſanten Berlauf erwarten. Ver
ſäume alſo niemand dieſe Verſammlung und bringe neue
Freunde mit.

Mühlberg. Der Leichnam eines Kindes wurde
am Freitag auf einer nahe am Bahndamm der Strecke Sax
dorf-Burxdorf belegenen, der Langenriether Flur zugehörigen
Waldparzelle aufgefunden. Man wird nicht fehl gehen in der
Annahme, daß derſelbe aus einem der vorüber gefahrenen
Bahnzüge geworfen worden iſt. Das Kind iſt männlichen
Geſchlechts

Magdeburg. Unangemeldete Verſammlung.
Die Volksſtimme teilt mit: Am 15. Juli des vorigen dere
fand im Luiſenpark eine Zuſammenkunft von Parteigenoſſen
ſtatt, die ſich mit der Erledigung eines m perſön
lichen Zwiſtes zwiſchen zwei Genoſſen beſchäftigte. Sie wurde
aber von Kriminalinſpektor Schmidt und einem Dutzend
Polizeibeamten aufgelöſt, nachdem die Namen der Teilnehmer
feſtgeſtellt waren. Da die Verſammlung nicht angemeldet
war, wurde eine Unterſuchung wegen Verſtoßes gegen die
88 1 und 12 des Vereinsgeſetzes eingeleitet, die jetzt für die
Genoſſen Piſtorius, Fabian, Schneider und Lankau einen
außergerichtlichen Strafbefehl zur Folge r Piſto
rius ſoll als Einberufer 150 Mk., die Genoſſen Fabian und
Schneider als Redner je 50 Mk. und w Lankau
h 50 Mk. zahlen, weil er ſein Lokal zur Verfügung

eſtellt hatteW Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich Anfangs
voriger Woche in der Gießerei der Firma E. Förſter u. Ko.
Die Säule eines der im Gebrauch befindlichen Bockkrane
brach und die herunterſtürzende Laſt zerſplitterte dem Former
Otto Gänſicke das rechte Bein, ſo daß er vorausſichtlich dauernd
zum Krüppel geworden iſt.

m (Eig. Ber.) Die Not hatte die ter
enfrauen Erneſtine esmann und Friederike Schuf

hauer dazu getrieben, in der Nacht vom 17. zum 18 De
zember vorigen Jahres in Gemeinſchaft mit dem Maurer
Franz Grothe aus der Miete eines Gutsbeſitzers einige
Kartoffeln zu entwenden. Die beiden Frauen haben die
Männer verloren und ſind Mütter von 5 bezw. 6 Kindern.
Sie nahmen je einen halben Korb voll Kartoffeln, und der
Staatsanwalt beantragte gegen die Frauen, die am Sonn-abend vor dem Landgericht Halle angeklagt waren, da ſie

wegen Eigentumsvergehen ſchon Vorfſtrafen erhalten t je3 Monate Gefängnis und gegen Grotde 3 Tage ſolcher
Strafe. Das Gericht konnte es aber nicht über ſich bringen,
die unglücklichen Frauen wegen folcher Sache ins Gefängnis
u ſchicken; es nahm Mundraub als vorliegend an und er-annte gegen die Frauen auf 2 Wochen Haft nd gegen

Grothe r 3 c Haft. 9 zfordernn umBernburg. Wegen erau gZweikampf mit tödlichen Waffen hatte ſich der Buch

druckereibeſitzer Schwarzenberger (Verleger der Bernb
eitung) vor der hieſigen Strafkammer zu verantworten.
eraus ukh war in jener Zeit, als der r Zeitungs
ieg Bernburgiſche Zeitung copira Anhalter er am hef

tigſten tobte, an den Kurier-Redakteur Zweck ergangen und
lautete a dreimaligen KHugelwechſel bei fünfzehn a
Diſtanz. Die Forde ward m von Zw. abgelehntda dieſer an der Satisfaktions iglet Schw. Zweifel he

Die Folge hiervon war eine h und der Ohr-
e ſel machte den Kugelwechſe überflüſſig. Der Ange

agte gab die Tat zu, ſo daß es einer Zeugenvernehmung
nicht bedurfte. Er erhielt eine Woche Feſtung.

Aſchersleben. Myſſteriöſe Todesürſachen ſollen
bei zwei in den letzten Tagen verſtorbenen neugeborenen
Kindern vorliegen. Jn dem einen Falle iſt das Kind im
Bette erſtickt guſgefunden worden und nach Angaben der Mutter
ohne deren Verſchulden verſtorben. Bezüglich des anderen
Falles handelt es um eine r Geburt. Nach An-

abe der Großmutter ſei das Kind gleich nach der Geburt aus
em Bette gefallen und habe hierbei den Tod gefunden. Die

Polizei hat auf eine anonyme Zuſchrift hin eine Unterſuchung

itt

te

eingeleitet. Die Großmutter i Witwe. Jhre Tochter iſt vor
einiger Zeit aus ihrem Dienſtverhältnis entlaſſen. Wie ver-
lautet, iſt die Großmutter verhaftet worden, wohingegen die
ne Mutter in das Krankenhaus brach worden iſt.

euhaldensleben. Den Tod geſucht und ge-
funden hat am Donnerstag ein junges Mädchen in den

luten der Ohre. Dasſelbe ſprang, nachdem es Hut und
andſchuhe am Ufer niedergelegt, in den e Mühl-
raben hinter der ſtädtiſchen Warmwaſſer-Badeanſtalt. Der

genannter Anſtalt verſuchte durch Zureichung eines
rettes die Lebensmüde zu retten, jedoch ſtieß dieſe dasſelbe

P und verſank bald in den Fluten. Die ſofort ſeitens der
olizei vorgenommene Abſuchung des Fluſſes hatte keinen Er-

fola. Die Perſon der Selbſtmörderin iſt unbekannt.
Torfhaus (Oberharz). Nachdem Freitag den ganzen Tag

Schneeſchauer bei einer Temperatur von 0 Grad niedergegangen
waren, herrſcht ſeit Sonnabend ein ſtarker orkanartiger Schnee-
ſturm. Die Straßen ſind vielfach verweht. Einzelne Schnee-
ſchanzen haben eine Höhe bis zu 3 Meter erreicht. Die Tempe
ratur beträgt jetzt minus 4 Grad.

Schildau. (Eig. Ber.) Freitag mittag ſind hier zwei Kinder
des Arbeiters Oswald Vinz von einem Geſchirr, an welchem
zwei Wagen aneinander gehängt waren, überfahren und ſchwer
verletzt worden. Die Kinder, 1 Knabe und 1 Mädchen, ſind
6 und 12 Jahre alt! Ob dem Fuhrmann die Schuld beizu
meſſen iſt, weil er an den Hinterwagen keinen Mann zur Auf-
ſicht hatte, ſoll hier nicht feſtgeſtellt werden.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Wittenberg. (E. Ber.) Die Generalverſammlung

des Konſumvereins verlief in anregender Weiſe, und es
iſt nicht zu verkennen, daß die Erziehung der Mitglieder zu
richtigen Genoſſenſchaftlern und die Tätigkeit unſerer Genoſſen
im Aufſichtsrat anfängt, gute Früchte zu tragen. Und dieſes
iſt, trotzdem die Verſammlung leider nur ſchwach beſucht war,
immerhin ein erfreuliches Zeichen. Auch ſonſt iſt durchweg
ſowohl im richtigen Erfaſſen des Genoſſenſchaftsweſens als auch
in der Entwicklung des Vereins ein langſamer, aber ſicherer
Fortſchritt zu verzeichnen. So iſt die l von
495 auf 546 geſtiegen. Das Mitglieder Guthaben betrug am
Schluſſe des Jahres 14697 Mk., die Haftſumme aller Mit

lieder 10 920 Mk. der Umſatz iſt um 15000 Mk. geſtiegen,b daß nach gezogener Bilanz ein Reingewinn von 5012 Mk.

(im Vorjahre 3600 Mk.) zur Verteilung ſteht. Dieſe Verteilung
wurde nach Vorſchlag des Aufſichtsrats unter Zuſtimmung der
Verſammlung wie folgt feſtgeſetzt: 400 Mk. Abſchreibung auf
den Hausbaufonds (Filiale Klein Wittenberg), 200 Mk. dem
Spezial Reſervefonds (für Agitation, Bildungszwecke ufw.), von
dem Reſt werden 10 Prozent Dividende verteilt. Obwohl
die Abſchreibungen noch niedrig genug ſind, wie treffend von
einem Genoſſen ausgeführt wurde, ſo dürfte es doch das erſte
Mal ſein, daß man im Jntereſſe des Genoſſenſchaftsweſens
höhere Abſchreibungen machte, als es in früheren Jahren der

l war; und dies iſt auch mit ein Stück Erkenntnis und
ziehung, daß es auf dem bisherigen Wege nicht mehr weiter

gehen konnte.
Eine andere wichtige für das Genoſſenſchaftsweſen bedeutende

Sache war die Erwerbung eines Geſchäftsanterls
bei der Großeinkaufs- Geſellſchaft. Nach Begründung
eines dem Aufſichtsrate angehörenden Genoſſen und nach kurzer
Diskuſſion fand dieſer eigentlich ſelbſtverſtändliche Antrag die
Zuſtimmung der Generalverſammlung. Damit iſt zugleich der
erſte Schritt auf dem Wege des modernen Genoſſenſchaftsweſens
getan worden und dürfte in Konſequenz deſſen der zweite und
entſcheidende Schritt das nächſte Ziel ſein.

Mit vollem Recht und unter Zuſtimmung der Verſammlung
wurde dann von einem Genoſſen der gedruckte Jahresbericht
einer Kritik unterzogen, der durch ſeine kalten, ſteifen Zahlen
ohne jedwede Erlänterung und Erklärung keinen anheimelnden
Eindruck macht. Nur die wenigſten können ſich daraus ein
Bild machen. Der Geſchäftsbericht eines Konſumvereins muß
ein klares, leicht verſtändliches e über die im ab
elaufenen Jahre gehabte Mühe und Arbeit abgeben. DerGeſchäftsfuhrer konnte dieſe Anſchauungen nicht begreifen er

war aber klug genug, die der Verſammlung zu be
greifen, und fürs nächſte Mal diesbezügliche Aenderungen zu
verſprechen. Nach Erledigung interner Vereinsangelegenheiten
und nachdem viele Wünſche betr. Einführung neuer Artikel ge
äußert waren, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Zerſammlungs“ ichte.
Lützen. Sonntag, den 5. März, tagte eine öffentliche

Maurerverſammlung für die Diſtrikte Lützen und Keuſch
berg, in welcher Kollege KochLeipzig im erſten Punkt über die
Arbeitgeber Organiſation und die Aufgaben des Deutſchen
Maurerverbandes ſprach. Nach dem Referat war eine Reſo
lution eingegangen, welche zu einſtimmiger Annahme gelangte
und folgendermaßen lautet: Die heute in i tagende
öffentliche Maurerverſammlung bedauert aufs aufrichtigſte die
Jntereſſeloſigkeit der hieſigen Kollegen, welche es nicht der Mühe
wert halten, Verſammlungen zu beſuchen. Mit den Ausführ-
ungen des Referenten erklärt ſich die Verſammlung einver-
ſtanden, ferner verſprechen die Anweſenden trotz des indiffe
renten Verhaltens der im hieſigen Lohnbezirk wohnenden
Kollegen die Beſchlüſſe der 6. Generalverſammlung der Bau
arbeitgeber illuſoriſch zu machen und als einzige Richtſchnur
die Beſchlüſſe unſerer Verbandstage zu betrachten. 4

(Eing. 11. März.) A. K.Sozialdemokratiſcher Verein Delitzſch. Am Montag,
den 27. Februar, fand die gutbeſuchte Monatsverſammlung des
Vereins ſtatt. Jm 1. Punkt der Tagesordnung erſtattete Ge
noſſe Münzer ausführlichen Bericht über den Kreistag; an-
ſchließend hieran referierte Genoſſe Biedermann über die
Stotuten für den Zentralverband. Jn der hierauf folgen
den Diskuſſion wünſchte Genoſſe Baum, daß berückſichtigt wer
den möge, die Stimmenzahl für die zu wählenden Delegierten
zu erhöhen.

Die Ergänzungswahl für den Zentral-Vorſtand wurde
im 2. Punkte erledigt. Gewählt wurden die Genoſſen Graupe
als 2. Vorſitzender, Genoſſe Pohle als Schriftführer und die
Genoſſen Klunkert und Wüſt als Beiſitzer. Die Neuwahl
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Brtilichen Berwaltung wurde auf Antrag Brauſe bis
ur nächſten Verſammlun g vertagt.

nkt gern ſtellt Genoſſe W d re
nuf die n i ataben der e n er ſetzen ein

ntrag Graupes wünſcht, als Referenten den Genoſſen
mann zu erſuchen luß der Verſammlung 11 Uhr
gegangen am 11. M E.
Eawiderung auf das Eingeſandt aus Wittenberg.

Es iſt doch ſonderbar: Sagt man die Wahrheit Entrüſt-
ung, verſchweigt man ſie Entrüſtung. So entrüſtet ſich auch
der Einſender in 37 Zeilen über eine berechtigte, 8 Zeilen
umfaſſende Kritik, die an einen Programm mit vielen haar-
ſträubenden Fehlern geübt wurde, das ſich die Metallarbeiter
zu ihrem Stiftungsfeſt in einer Buchbinderei herſtellen ließen.
Daß der Verfaſſer des Eingeſandt ſelbſt ſich abfällig über dieſes
Monſtrum von Programm äußerte, nur nebenbei. Nun iſt im
hieſigen Gewerkſchaftskartell, das doch wohl als die höchſte
Jnſtanz der Gewertſchaftsbewegung am Orte anzuſehen iſt,
ſchon des öfteren der Beſchluß gefaßt, alle Druckſachen
nur in den tarifeinhaltenden Drukkereien
herſtellen zu laſſen, welchem Beſchluß ſelbſt die
Metallarbeitenr zuſtimmten. Um ſo unverſtändlicher
war es dann vom Vorſtand der Metallarbeiter gehandelt, ihr
Programm bei einem Buchbinder, der durch ſeine Leiſtungs
unfähigkeit und Schmutzkonkurrenz ſtadtbekannt iſt, herſtellen zu
laſſen. Und darum dann jene kurze Kritik, die ja wohl auch
die Redaktion als berechtigt anerkannt hat, und auch in Zu-
kunft gehandhabt wird; der Name der Gewerkſchaft tut dabei
nichts. Ob nun die Mitarbeit an einem Parteiblatt von einem
Maurer oder Buchdrucker uſw. geſchieht, tut ebenfalls nichts;
die Hauptſache iſt ein in den Berichterſtatter geſetztes Ver
trauen und die Fähigkeit, einen Bericht oder eine Kritik ohne
Anſehen der Perſon im alleinigen Jntereſſe der Arbeiterbe-
wegung zu ſchreiben.

Warum iſt nun dieſe Angelegenheit nicht im Kartell er-
ledigt worden Weil der Vorſitzende desſelben, ein
Metallarbeiter, die letzten beiden, noch
dazu ſehr wichtigen Sitzungen nicht be-ſucht hat; der letzten Sitzung iſt derſelbe ohne jede
Entſchuldigung fern geblieben. Die übrigen
Vertreter der Metallarbeiter ſchwiegen ſixh ebenfalls aus.
Ob nun die Metallarbeiter ihrem Freunde in der Not auch
noch Dank wiſſen für die ihnen ohne unſeren Willen
bereitete Blamage

Da nun übrigens die Spalten des Volksblattes zur Aus-
tragung von perſönlichem Gplänkel, das der Ver-
faſſer bei den Haaren herbeizieht, nicht da iſt, tröſten wir
uns mit dem Dichterwort: „Wir kennen den Tert, wir kennen
die Weiſe, wir kennen auch den Verfaſſer.“ Und damit für

uns Schluß. r. r.Anm. der Red.: Damit iſt für uns die Angelegenheit
erledigt, und wir ſchließen die Akten darüber.

Aus dem Reich.
Berlin. Verfolgt. Unter dem dringenden Verdacht,

einen Einbruch bei dem Gaſtwirt Grabow in der Schönhauſer
Allee, wobei der 10jährige Sohn Grabows getötet wurde, ver
übt zu haben, wird von den Polizeibehörden der ehemalige
Kellner und Hausdiener Alfred Ramm verfolgt., konnte aber

der umfaſſendſten Maßregeln bisher nicht ergriffen wer-
en.

Berlin. Wird dies auch dazu beitragen
dem „Volke“ die Religion zu erhalten? DieEinführung und Erhöhung der Kirchenſteuer wird von poſi-
tiver Seite propagiert. s beſteht die Abſicht, eine „Kirchen-

ewerbe-“ und „Kirchen betrieb s ſteuer“ einzuführen.
ie Liberalen ſind bisher bemüht geweſen, nur ſo viel Gelder

für kirchliche Zwecke zu bewilligen, wie vorhanden
waren. Die Poſitiven haben anders gewirtſchaftet und wollen
nun zur Deckung der Schulden die Kirchenſteuern erhöhen.
Die liberalen Parochialvereine beabſichtigen, energiſch gegen
die Steuerpläne der Poſitiven vorzugehen.

Die Konſequenzen einer erfolgloſenRechts anwalts-Aktion. Juſtizrat Körner, der, wie
erinnerlich, vom König von Sachſen mit der heiklen Miſſion
betraut war, die kleine Prinzeſſin Monica Pia nach Dresden
zu bringen, bekanntlich von Florenz abgereiſt, ohne von
er Gräfin Montignoſo das Kind zu erhalten. Sein Auf-

treten in Florenz wurde feſt einſtimmig abfällig beurteilt.v iſt ihm die Vollmacht entzogen worden, nachdem der
önig beſchloſſen hat, mit der gartfegomnß ſeiner privaten

Rechtsangelegenheiten zu der Gräfin Montignoſo einen der
Staatsminiſter zu betrauen. offentlich gelingt
es nun dem Herrn Miniſter, die peinliche Affäre zu leidlich
gutem Ende zu bringen. Eine Nachricht, daß Prinz Maxvon Sachſen ch mit der Sache befaſſen und beim Papſt vor-
ſtellig werden ſolle, wird als unbegründet bezeichnet.

Kottbus. Schwere Buße. Das hieſige Schwurge-
richt verurteilte heute den Müllergeſellen Richard Vogel aus
Lindthal, der am 13. Oktober den Förſter Kamenz getötet hat,
weil ihn dieſer beim Wildern ertappte, zu e
uchthanr dauerndem Ehrverluſt und einem Jahr Gefängnis

ogel hatte den Förſter am Tage nach der Tat in der Erde
vergraben und ihm vorher noch eine Geldbörſe und eine gol-
dene Uhr abgenommen.

Zwickau. Vom Duell-Unfug. Wegen Heraus-
forderung zum Zweikampf iſt der Leutnant d. R. des hie-
ſigen 9. Jnfanterie- Regiments Nr. 133 Paul Wolf zu zwei

agen Feſtungshaft kriegsgerichtlich verurteilt worden. Der
u 8 Monaten Gefängnis verurteilte Leutnant Venus hier
atte auf Wolfs Namen Wechſel gefälſcht. Wegen der Ver-

emg machte ein Verwandter des Venus dem Wolf ſchrift-
lich in beleidigender Weiſe Vorwürfe. Deshalb die Forderung.

Karnee Wegen Verdachtes der Engelmacherei
ſt ein Arbeiter, deſſen Ehefrau und ein Gelegenheitsarbeiter
eſtgenommen worden. Sie ſollen den Mord von Kindern ſelbſt

ausgeführt, oder doch Beihilfe zu dem Verbrechen geleiſtet
aben.v Bevergern (Münſterland). Die höchſten Kommunal
teuern im Münſterlande haben wohl die Einwohner des durch
ie Kanalvorlage allgemein bekannt gewordenen weſtfäliſchen

Fleckens Bevergern zu zahlen, nämlich 362 Proz. der Ein-kömmenſteuer, 500 Proz. der Grund und Gebäudeſteuer und
100 Proz. der Betriebsſteuer. Bevergern, am Dortmund-Ems-
kanal gelegen, wird als Ausgangspunkt der nach Hannover
den Strecke des Mittellandkanals erhöhte Bedeutung er
angen.Eier. Liebet eure Nächſten. S der bekannten

Strafſache des Kaplans und Abgeordneten Dasbach gegen den
Berliner Schriftſteller Brand iſt Verbandlungstermin auf den
22. März vor dem Landgericht in Berlin anberaumt.

Nür r 13 der Gottes läſterung zum
nro ben u g. Der Gürtler Andreas Müller war wegen

a angeklagt. Am 22., Dezember v. Js. ſoll er ineiner Wlriſchaft eine Zinnfigur, die ein Kruzifix darſtellte und

die mit anderen Gegenſtänden aus dem Warenhaus Schmoller
zum Baumſchmücken auf war, auf den Tiſch geworfen
ünd allerlei unanſtändige Bemerkungen dazu gemacht haben.
Ein anweſender z r ch in ſeinen Gefühlen verletzt.
Der ÄAngellagte entſchuldigt ſich mit Trunkenheit. Er habe
nicht gedacht, daß er wegen Beleidigung der Zinnfigur eine

wegen Gottesläſterung erhalten Wegen ger o

d. bu Mord. Jn e e k. Peeregen
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Vermiſchtes.
Ein Glückwunſch Handſchreiben hat Kaiſer Wil

e II. an den Prinzregenten Luitpold von Bayern anläß-
ich deſſen 70jährigen Dienſtjubiläuuns als Militär gerichtet.

Unſere Leſer wird die dabei eingehaltene Form intereſſieren.
Das Handſchreiben lautet:

Durchlauchtigſter Fürſt!
Freundlich lieberVetter und Bruderl!

Euerer königlichen Hoheit iſt es durch Gottes Gnade ver
gönnt, am 12. d. M. den Tag zu feiern, an dem Dieſelben
vor 70 Jahren in den Militärdienſt eingetreten ſind. Euere
Feugit s Hoheit dürfen überzeugt ſein, daß mit MirMeine ganze Armee und inſonderheit das Euerer
königlichen Hoheit erlauchten Namen tragende Feldartillerie-
Regiment den lebhafteſten Anteil an dieſer
ſeltenen Feier nimmt. Mit freudigem Stolze erfüllt
es Uns, Euere königliche Hoheit zu den Unſrigen zählen zu
können, und in aufrichtlger Verehrung und
treuer Waffenbrüderſchaft ſpreche Jch Euerer
königlichen Hoheit Meine und einer Armee
wärmſte Glückwünſche aus. Jch benutze dieſen An-
laß, um die Verſicherung der vorzüglichen Hochachtung und
dieandtſchaſttichen Geſinnungen zu erneuern, womit ich ver-

eibe
Euerer königlichen Hoheit freundwilliger Vetter und

Bruder Wilhelm.Wilhelmshaven, an Bord Meines Linien-
ſchiffes „Kaiſer Wilhelm II.“, den 10. März 1905.

Auf dem Rade um die Welt. r kehrte einer
der kühnſten Weltreiſenden, der Schriftſteller W. Schwiegers-
hauſen, nach Leipzig zurück. wo er im Triumphe empfangen
wurde. Der kühne Radler trat vor fünf Jahren ſeine Fahrt
von Leipzig aus an. An Anftrengungen, Gefahren und Erleb-
niſſen der verſchiedenſten Art hat es ihm ebenſo wenig gefehlt
wie an Genüſſen einer herrlichen Natur. Vier Räder und 28
Gummireifen wurden verbraucht. Jede Maſchine wog mit
Ausrüſtung 90 Pfund. Drei Jahre hat r nur
in ſeine Decke gehüllt, geſchlafen, und zwar meiſt unter freiem
Himmel und ſtets den Revolver in der Hand. Zwei Begleiter,
welche ſich ihm angeſchloſſen, hat er verloren, den einen infolge
Krankheit, der zweite wurde erſchoſſen.

Aufſehen erregende Skelettfunde. Jn Förſte bei
Alfeld wurden bei Schachtarbeiten auf dem Platze des alten
Schulhauſes drei menſchliche Skelette entdeckt, deren eines
unterhalb der Stelle, wo früher ein Küchenherd ſtand, lag,
während die beiden anderen in der Gegend der einſtigen Speiſe-
kammer gefunden wurden. Es wurde eine Unterſuchung ein-
eleitet und ermittelt, daß ſeit der ſessger Jahre zwei Alfelder
eminariſten und ein damals eben aus Amerika zurückgekehrter

Bäcker aus Lamſpringe ſpurlos verſchwunden ſind. Der Bäcker
trug eine geerbte Geldſumme von 3000 M. bei ſich. Bobertzo hieß der Lehrer, der früher das Schulhaus bewohnte

iſt ſamt ſeiner Frau geſtorben. Einer ſeiner Söhne, ebenfalls
ein Lehrer, lebt noch in Hildesheim. s410 000 Mk. ſind bisher von vreußiſchen Städten für
das Hochzeitsgeſchenk des Kronprinzen geſpendet worden. Man
ſieht aus der Größe dieſer Summe, wie groß bereits die An
erkennung iſt, deren ſich der junge Kronprinz erfreut. Sollte
er erſt einmal Gelegenheit haben, e zeigen, was er kann, ſo
würde das Maß von Anerkennung ſich überhaupt nicht mehr in
Worte oder Zahlen faſſen laſſen.

Setzte Nachrichten.
Die Kataſtrophe in Mußkden.

Tokio, 13. März. Die Ruſſen leiſten im Norden von
Mukden noch hoffnungsloſen Widerſtand. Die Japaner ſäu-
bern das Schlachtfeld, ihre Verluſte betragen für die Zeit vom
26. Februar bis 12. März 42 222 Mann.

Tokio, 13. März. Amtlich wird gemeldet: Die Zahl der
Gefangenen wächſt unaufhörlich. Mit den letzten Trans-
porten vom Schaho ſind 40 000 angekommen, darunter be-
findet ſich Generalmajor Naſchimoff. 26 500 ſind dvot,
90 000 verwundet. Es wurden erbeutet 60 Geſchütze,
60 000 Gewehre, 150 Munitionswagen, 1000 Transportwagen
und 2000 Pferde; weiter nach einem Bericht Oyamas 25 Mil-
lionen Patronen und enorme Vorräte, darunter eine Million
Brote, ſowie 150 000 Rationen Pferdefutter und Material
für 46 Meilen Sekundärbahn.

Petersburg, 13. März. Der Korreſpondent der Nowoje
Wremja meldet aus Tieling, daß Kuropatkins Rückzug nach
Tieling in größter Ordnung erfolgte. Aus Mukden
ſei alles weggebracht worden; nicht einen Waggon,
nicht eine Lokomotive, nicht einen Verwun-
deten habe man zurückgelaſſen mit Ausnahme von 1500
Schwerverwundeten unter Aufſicht des geſamten Aerzte Per-
ſonals. Alle Vorräte ſeien verbrannt worden. Man
glaubt, daß die Truppen ſich ſehr ſchnell wieder ſammeln und
dem weiteren Vordringen des Feindes Widerſtand leiſten wer-
den. Der Hauptgrund der Niederlage ſei die Wnkennt-
nis der Stärke des Feindes geweſen.

Petersburg, 13. März. Die in Charbin ſtehenden Truppen
erhielten Befehl, ſchleunigſt nach Tieling abzugehen, um
dort an der Reorganiſation der Armee teilzunehmen. Das in
den Bergen noch kämpfende 3. Armeekorps iſt wahrſcheinlich
verloren.

Petersburg, 13. März. Ein Telegramm aus Tientſin be
richtet, die ruſſiſche Armee habe ihren Rückzug auf vier paral-
lelen Straßen verſucht. Der Rückzug war ein trauriger. Es
heißt, der chineſiſche General Ma rücke mit 1000 Mann gegen
Mukden vor, angeblich um die Kaiſergräber zu ſchützen.
Andrerſeits ſoll Kuropatkin in einem langen Telegramm den
Zaren um Enthebung vom Kommando gebeten haben, da er
übermüdet, abgearbeitet und unfähig ſei, einen ſolchen Feld-
zug weiter fortzuführen.

Petersburg, 13. März. Es wird anerkannt, daß die
Niederlage bei Mukden der ruſſiſchen Armee 120 000 Mann ge-
koſtet hat, die Gefangenen nicht gerechnet.

Newyork, 13. März. Der japaniſche Geſandte, Takahira,
erklärt, die Friedensinitiative müſſe ſeitens Rußlands erfolgen.
Der ruſſiſche Botſchafter Graf Cuſſini verſicherte, davon könne
keine Rede ſein. Kuropatkin werde in der Nähe von Char-
bin eine neue Armee aufſtellen und damit die
vollkommen erſchöpften Japaner vernichten.

Revolution in Rußkland.
Petersburg, 13. März. Die Anarchie unter den Bauern

nimmt immer größere Dimenſionen an, beſonders in den
Gouvernements Kursk und Orel. Täglich ſammeln ſich dort
Bauern, durch die in der Nacht Güter überfallen, Getreide
ſpeicher ausgeraubt und ganze Wälder abgeholzt werden.

Petersburg, 138. März. Die am Sonnabend im Hotel
Briſtol erfolgte Bombenexploſion iſt nunmehr ſoweit aufgeklärt,
daß die Bombe ohne Zweifel für ein neues Attentat be-
ſtimmt war. Wie in informierten Kreiſen verlautet, war der
engliſche Paß des Unbekannten gefälſcht; er iſt Ruſſe.

Petersburg, 13. März. Jn einem offenen Brief, der in
den ſchärfſten Ausdrücken abgefaßt iſt, greift die Geſellſchaft
der Jngenieure den Vorſitzenden der ArbeiterſchiedsKommiſſion,
Schidlowsky, an und beſchuldigte ihn, die Verhaftung
der Arbeiter veranlaßt zu haben. Die Em-
pörung über dieſen unerhörten Rechtsbruch iſt beſonders
in den Arbeiterkreiſen e Ein großer Teil der Ar-
beiter hat Petersburg verlaſſen, ſo daß der Betrieb in vielen
Fabriken nicht wieder aufgenommen werden konnte.

Petersburg, 13. März. Unter den Arbeitern und Matro-
ſen von Kronſtadt wurde eine Proklamation verbreitet,
worin aufgefordert wird, falls die Regierung den Krieg mit
Japan foriſetzen werde und weitere Schiffe nach Oſtaſien ent-
ſenden wolle, dieſe Schiffe ſelbſt zu zerſtören und ſo Tau-
ſende von Menſchen von einem ſicheren Tode zu reiten, der
ihnen drohe, wenn die unfähigen Führer weiter ihre Kom-
mandos bvehielten.

Wien, 13. März. Die geſtrige Märzſeier der Sozialdemo-
kratie für die Märzgefallenen von 1848 nahm einen ruhigen
Verlauf. Sämtliche Redner beſprachen die Ereigniſſe in Ruß-
land und wünſchten den dortigen Kämpfern um die Freiheit
den Sieg. Seitens der polniſchen Sozialiſten wurde eine
ſchwarzumflorte Fahne mit der Aufſchrift: Den Opfern
des Zarismus! auf dem Grabobelisken angebracht.

h vvvm2Iiteratur.
Das Arbeiterrecht von Arthur Stadthagen. Komplett

in 28 gedlernn en je 32 Seiten. Preis pro Lieferung 20 Pf
2 32 e erſcheint ein Heft. Heft 22, 23, 24, 25 ſind ſoeben
erſchienen.

Die Rechtsverhältniſſe Arbeitgeber und Arbeiter er
fahren durch die Geſetzgebung fortwährend eine erhebliche Um
geſtaltung. Eine ſyſtematiſche Darſtellung der giltigen Rechts
regeln iſt daher dringend erforderlich, da ſelbſt der Juriſt bei
der Fülle des neuen Rechtsſtoffs kaum weiß, was Rechtens iſt.
Das Arbeiterrecht von Arthur Stadthagen bietet eine ſolche,
von allen Fachleuten anerkannte überaus klare, für jedermann
verſtändliche Darſtellung und bildet ſomit einen unentbehrlichen
Führer durch alle Gebiete des Arbeiterrechts.

Drei vollſtändig vergriffene Auflagen des jegt in vierter Auf-
lage vorliegenden Arbeiterrechts von der Notwendigkeit
dieſes Buches für die erwerbstätige Bevölkerung. 8

Stadthagens Arbeiterrecht iſt ein billiger und zuverläſſiger
Arbeiteranwalt im Hauſe.

Briefkaſten der Redaktion.

E. P. in l z Wenden Sie ſich unter Darlegung
der Verhältniſſe an den Magiſtrat der Stadt Leipzig mit dem
Erſuchen um Regelung der Angelegenheit.

K. Sch. Die 10 Mark hat der Beklagte zu zahlen. Ver-langen Sie dieſelben von ihm und geben zur dann eine

Friſt von 3 Tagen. Zahlt er während dieſer Zeit nicht, ſo
wenden Sie ſich an das Amtsgericht und laſſen ſich einen
Koſtenfeſtſetzungsbeſchluß ausfertigen Dieſen übergeben Sie
dann dem Gerichtsvollzieher zur Pfändung.

W. Sch., Unter-Peißzen. Sie müſſen ſich mit einem ent
ſprechenden Geſuch an diejenige Behörde wenden, welcher die
Beaufſichtigung der Chauſſee unterſteht. Wird dasſelbe geneh-
migt, ſo haben Sie eine ſog. „Anerkennungsgebühr“ zu zahlen,
die aber in der Regel r gering iſt.

in B. 50 Mark. Von F. A. Lettmann Verlag in
Goslar. Dank im Namen der „Abweſenden“ und Gruß.

Standesamtliche Rachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 10. März.
Aufgeboten: Bauführer Wuttke und Selma Mückenheim

(Erfurt und Schmeerſtraße 17/18). Klempner Weiſe und Jda
Höpfner (Zeitz und An der Univerſität 5). Obergärtner Salveter
und Anna Mann (Dieskau und Kellnerſtraße 10). Arbeiter
Matthaei und Klara Wien (Raffinerieſtraße 32 und Schmied-
ſtraße 30). Schloſſer Schotte und Emma Geiſte (Schmiedſtr. 36
und Auguſtaſtraße 10). Handarbeiter Jentſch und Berta
Mardas (Kämmerei b. Brandis u. Niemeyerſtraße 25). Fabrik
r ar Stunz und Marie Grünhardt (Große Brauhaus-

raße 23).
Geboren: Poſtſchaffner dere S. t n e 22).Keſſelſchmied Rudloff T. (Saalberg 24). Metallſchleifer Barthel

T. (Kl. Brauhausſtraße 5).
eſtorben: Witwe Seidel, 54 J. (Klinik). Schloſſer Warten

erg, 53 J. (Klinik). Nachtwächter Skarpota, 54 J. (Klinih).
aufmann Abelmann, 46 J. (Robert Franzſtraße 8). Droſchken

kutſchers Abſt Ehefrau, 71 J. (Herrenſtraße 26).
11. März.

Aufgeboten: Schloſſer Scheurich und Margarete Fiſcher
(Große Wallſtraße 46 und Nikolaiſtraße 6). Kaufmann Fränkel
und Frida Müller (Berlin und Auguſtaſtraße 5). Salager
Diedrich und Hedwig Bürger (Lerchenfeldſtraße 4). Schloſſer
Mehnſtedt und Emma Krumſieg (Ratswerder 14 und Händel-
ſtraße 20). Maler Hübner und Eliſabeth Goedicke (Halle a. S.
und Lauchſtedt).

Eheſchließungen: Lageriſt Dietel und Margarete Schon
dorf (Steinmühle und Forſterſtraße 47). Zuſchneider Rammelt
und Minna Meiſe (Spiegelſtraße 12 und Kleine Brau
hausſtraße 4). Fabrikarbeiter Hörning und Amalie Weiſe
(Trothaerſtraße 388 und Landsbergerſtraße 63). Photograph
Höcke und Margarete Ellrich (Warmbrunn und Turmſtr. 158).

Geboren: Schneider Haaſe T. (Torſtr. 50). Hilfsbremſer
Otto S. (Reideburgerſtraße 6). Droſchkenkutſcher Klaus T.
Kellnerſtraße 1). Handarbeiter Krickemeyer T. Beeſenerſtr. 7).
Schriftſetzer Schröter T. (Zenkerſtraße 16). Schloſſer Frenzel
S. (Bäckerſtraße 3). Maurer Mitſching S. (Steg 11). Gas-
und Waſſerwerksarbeiter Kozold ZwillingsT. (Domſtraße 1).

andarbeiter Wels T. (Wörmlitzerſtr. 105). Schloſſer Söllinger
20). Fleiſchermeiſter Schäfer T. (Merſeburger-

raße
Geſtorben: Paſtor Nauendorf, 67 J. (St. EliſabethKranken

haus). Eiſenbahn Telegraphiſten Wiegmann Ehefran, 37 J.
(Merſeburgerſtraße 150). Kaſſenboten Zenker T., 1 J. (Wolf-
traße 22). Hausdieners Heſſe traun J. (Martinſtr. 26).
erta Karl, 20 J. (Klinſk). Agnes Wendt, 30 J. (Martin

ſtraße 2).

Quittung.
Für Parteizwecke gen en ein

Von Nitgliedern des Schmiede Verbandes nach Beſichtigung
des Zentrallagers und Bäckerei des Allgemeinen Konſumvereins

2.60 Mk. geſammelt. roß.Zeitz. Durch Seidel 50 Pf. A. Leopoldt.
Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Fritz Reuters Werke. Die unſeren Leſern zum Preiſe
von Mk. 3.50 angebotene Ausgabe von Fritz Reuters ſämtlichen Werken mit uſtrationen. 2 v ca. 1200 er.
elegant gebunden, iſt ſoeben eingetroffen und von heute ab iunſerer Hauptexpedition, in der Vollsbuchhand lung in den

und bei unſeren Trägern zu haben. Wir fügen hinzu,
aß in dieſer Ausgabe etwas ganz beſonderes g. oten wird.

ol ksblattes.S. Jnſerat.) Expedition des
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